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Vorwort 

Mitten im Jahr ist dieses Heftzusammengestellt worden. Hinter uns die Frühjahrstagung in Bann, die 
dokumentiert wird, und vor uns die Herbsttagung in Hamburg, deren Vorbereitungen angelaufen 
sind. Auf zwei Aspekte möchte ich einleitend besonders hinweisen: Nämlich zuerst auf den Schwer­
punkt "Lehre" im Bereich von Stadt- und Regionalsoziologie. Ein wichtiger Aspekt, im Sinne der 
"Nachwuchsförderung" eine conditio sine qua non. Hier stellt sich allerdings die weitergehende 
Frage um die Entwicklung unserer Spezialsoziologie, als Stadt- und Regionalsoziologie oder als So­
ziologie des Raumes: Nicht nur um ihres Selbstverständnisses willen, sondern hinsichtlich ihres Stel­
lenwertes innerhalb der Soziologie in Deutschland. Dies wird in diesem Heft ausschnittsweise auch 
berührt durch den Briefwechsel zwischen der Sprecherin der Sektion und dem Rektor der Hoch­
schule für Architektur und Bauwesen in Weimar. Dies steht wiederum im Zusammenhang mit den Be­
setzungen anstehender Professuren an verschiedenen Hochschulen und auch mit der Gefährdung 
von eigenständigen Stellen für Stadt- und Regionalsoziologie an den Hochschulen der alten Länder 
der Bundesrepublik und ihrer defizitären Berücksichtigung an den Universitäten der neuen Länder. 
Dieses wurde auch kursorisch an läßlich der Sitzung in Bann angesprochen, als Kritik. an dem Vor­
stand schon früher geäußert, aber es endete meistens argumentativ mit einem Hinweis auf den gerin­
gen Einfluß der Sektion auf die Ausgestaltung der Studienpläne und Forschungseinrichtungen an den 
deutschen Hochschulen. Das Thema Lehre und Forschung im Bereich von Stadt- und Regionalsozio­
logie in Deutschland ist also in einem weiteren Kontext zu sehen und es wird vermutlich ein Themen­
bereich sein, der den neu gewählten Vorstand in der nächsten Zeit intensiv beschäftigen wird. 

Derzweite Hinweis bezieht sich auf die Möglichkeit, im Rahmen der "Kommission für die Erforschung 
des sozialen und politischen Wandels in den neuen Bundesländern" (KSPW) die Erforschung der re­
gionalen Lebensumstände stärker zu berücksichtigen. ln einem Bericht, den ich auf der Tagung in 
Bann skizziert habe und den ich hier etwas ausführlicher dokumentiere, habe ich auf die Möglichkei­
ten, die sich für Stadt- und Regionalsoziologen hierbei ergeben, hingewiesen. Ich würde mich freuen, 
wenn dies Widerhall findet derart, daß die Erforschung des Transformationsprozesses in den neuen 
Ländern zu einem neuen Forschungsschwerpunkt von Stadt- und Regionalsoziologen wird. Die Mög­
lichkeiten, dieses auch gefördert zu bekommen, sind durchaus gegeben. Nutzen wir sie. 

Bedanken möchte ich mich für die rege Bereitschaft, für dieses Nachrichtenblatt wieder Berichte zur 
Verfügung zu stellen. Ich bedanke mich auch für die Treue, die Sie als Leserin oder Leser uns halten. 
Auf Anregungen und Kritik Ihrerseits zur Weiterentwicklung unseres Nachrichtenblattes freue ich 
mich. 

Redaktionsschluß für die nächste Ausgabe ist der 30. November 1993. 

Wendelin Strubeil Bann, Anfang August 1993 

Schicken Sie Ihre Beiträge an meine Adresse: 

Wendelin Strubeil 
c/o Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und Raumordnung 
Postfach 20 01 30 
53131 Bann 

Das Titelblatt gibt eine Deckelzeichnung von Richard Grimm wieder. Diese gehört zu der von Oskar 
Hübner und Johannes Moegelin herausgegebenen Anthologie "Im steinernen Meer- Großstadtge­
dichte", die mit einem Vorwortvon Theodor Heuß im Buchverlag der "Hilfe" in Berlin-Schönefeld 1910 
erschienen ist. 
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I. Berichte und AnkUndigungen aus der Sektion 

E I N L A D U N G 

zur Herbsttagung der Sektion Stadt- und Regionalsoziologie 

arn 26, und 27. November 1993 in der Universität Harnburg 

PROGRAMM (Stand: 6. Juli 93) 

Freitag, d. 26.11. 

9.00 - 12.30 

14.00 - 18.00 

Die Relevanz eines Konzeptes ''sozialer Räume'' 
für die empirische Sozialforschung (Organi­
sation: LäpplejPieper) mit Beiträgen von: 
Pieper: Einführung 
Dangschat: Anwendung des Konzeptes "sozialer 
Raum" auf die residentielle Segregation 
Läpple: Raurn-Zeitkonfigurationen in der Re­
gionalforschung 
Prigge: Urbanität: Frankfurter Raumanalysen 

Strukturieren Modernisierungstheorien Reali­
tät? (Organisation: BrecknerjNeef) 
Breckner: Sozialwissenschaftliche Theorien 
der Moderne und ihre Relevanz für die Stadt­
und Regionalsoziologie 
Schrnals: Die Postmoderne als Konzept der 
Berliner Stadtentwicklung 
Schäfer: ''Wir bemühen uns so zu werden, wie 
wir denken, daß ihr seid" - Das normative 
Menschenbild der Moderne als Handlungskor­
sett für Menschen in Ostdeu~scnlana 
Neef/Strützel: Wandel von Sozialbeziehungen 
und Lebensperspektiven in Ostdeutschland 
als Modernisierung? 

Samstag, d. 27.11. 

9 0 00 - 11. 00 

11.00- 12.30 

Qualität der Lehre (Organisation: Schmals) 
mit einem Einleitungsreferat von Schrnals und 
Korreferaten von Terlinden und Dangschat 

Nitgliederversammlung 
Wahlen 
Vorbereitung der Frühjahrstagung .in Berlin 
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Zusätzlich zur Sektionsveranstaltung plant Dangschat am 

Donnerstag, d. 25.11., nachmittags, 

eine Informationsveranstaltung in der Stadtentwicklungsbehörde 

"Stadtentwicklung als soziale Großstadtstrategie?" 

Da leider in Hamburg der Tagungsort innerhalb der Universität 
Hamburg noch nicht geklärt werden konnte, bitte ich um Anmel­
dung zur Tagung schriftlich bis 

15. Oktober 

bei mir. 

Sie erhalten dann das aktualisierte Tagungsprogramm mit Angabe 
von Räumen und Treffpunkten. 

Prof. Dr. Marianne Rodenstein 
Sprecherin der Sektion Stadt­
und Regionalsoziologie 
Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Fachbereich Gesellschaftswissenschaften 
Postfach 11 19 32 
60054 Frankfurt/Main 
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Adressen von Hotels etc., die sich für die Tagung anbieten. Bitte selbst buchen! 

Telefon 

-- ----- ---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Alameda, Colonnaden 45, HH 36 

Alsterhof, Esplanade 12, HH 36 

Residenz, Sierichstr. 14, HH 60 

Am Dammtor, Schlüterstr. 2, HH 13 

34 42 90 

35 00 70 

279 10 36 

45 05 70 

Am Rothenbaum, Rothenbaumchaussee 107, HH 13 44 60 06 

Amsterdarr., Moorweidenstr. 34, HH 13 

Basel er Hof, Esplanade 11, HH 36 

Bei der Esplanade, Colonnaden 45, HH 36 

Beim Funk, Rothenbaumchaussee 138, HH 13 

Bellmoor, Moorweidenstr. 34, HH 13 

Elite, Binderstr. 24, HH 13 

Fink, Rothenbaumchaussee 73. HH 13 

Fresena, Moorweidenstr. 34, HH 13 

Grindel, Grindelailee 32, HH 13 

Hagen, Moorweidenstr. 34, HH 13 

Heimhude, Heimhuder Str. 16, HH 13 

Mittelweg- Garni, Mittelweg 59, HH 13 

Pöseldorf, Magdalenenstr. 60, HH 13 

Preuß-SinnhoH, Moorweidenstr. 34, HH 13 

Pfeifer- Garni, Hallerstr. 2, Hh 13 

Rode, Moorweidenstr. 34, HH 13 

Vorbach, Johnsallee 63, HH 13 

Waqner, Moorweidenstr. 34, HH 13 

Benecke, Lanqe Reihe 54, HH 1 

Huhn, Bremer Reihe 17, HH 1 

Petersen, Lanqe Reihe 50, HH 1 

Boritzka, Schäferkampsallee 67 

Blume, Hofweq 73, HH 76 

Helbinq, Eilenau 37, HH 76 

Möwe, Schwanenwik 30, HH 76 

Piza, Armqartstr. 14, HH 76 

Strothoff, Armqartstr. 14, HH 76 

4411 110 

35 90 60 

34 29 61 

45 00 18 

44 98 35 

45 46 27 

44 05 71 

410 48 92 

45 12 81 

44 28 62 

44 52 39 

44 30 88 

44 99 58 

44 57 16 

44 78 30 

44 28 75 

44 18 20 

44 63 42 

24 32 82 

24 60 28 

24 98 26 

410 62 83 

220 18 39 

25 20 83 

220 34 18 

220 92 29 

22 33 85 

Hinweis: Aus postalischen Gründen können wir die übernachtungspreise nicht abdrucken. 
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Marianne Rodenstein 

BERICHT ÜBER DIE TAGUNG DER SEKTION STADT- UND REGIONALSOZIO­
LOGIE VOM 22.-24.4;1993 IN BONN 

I. Tagungsthema 

Diese Tagung war auf 
Bedeutung der "Raum" 
hat. 

die Frage zentriert, welche theoretische 
in der Stadt- und Regionalsoziologie heute 

Einleitend hielt Herr Dr. Franz-Xaver Baier (Philosoph, Archi­
tekt, Künstler) einen sehr anregenden Vortrag über den 
"lebendigen Raum- eine phänomenologische Erkenntnisstrategie". 
Auf seine Ausführungen wurde in der Diskussion des Streitge­
sprächs zwischen Dieter Läpple und Richard Pieper verschiedent­
lich Bezug genommen. Im Streitgespräch wurden zwar die unter­
schiedlichen Positionen von Läpple und Pieper deutlich, beide 
plädierten für eine Revision der (impliziten) Raummodelle in 
der Soziologie und für neue Überlegungen zu dem, was soziale 
Räume in der Soziologie sein könnten. Die eigentliche Kontro­
verse entwickelte sich jedoch in der Diskussion, indem über­
haupt Zweifel an der Notwendigkeit geäußert wurden, das bishe­
rige Vorgehen der 'Analyse sozial-räumlicher Phänomene\ aufzuge­
ben. Der Bedarf für einen neuen Ansatz erschien (noch) nicht 
ausreichend begründet. Auf der nächsten Sektionssitzung soll 
das Thema konkretisiert und unterschiedliche Raumkonzepte in 
ihrer Operationalisierung in der empirischen Forschung disku­
tiert werden. 

Der als Gast eingeladene Geograph und Landschaftsplaner, Pro­
fessor Eisel, der erkrankt war, hatte jedoch seinen Beitrag ge­
schickt, der freundlichenveise von Richard Pieper verlesen 
wurde. Herr Eisel versuchte zu zeigen, daß ein spezifisches 
Raumparadigma der Umweltwissenschaften (die Monoklimaxtheorie) 
implizit Überlegungen zur Rasse und Vererbung enthält, das fer­
ner diese Theorie in das Alltagsverständnis eingegangen sei und 
damit folglich auch den Boden vorbereitet habe für die heutige 
Rassismus und Asyldiskussion. Eine ausführliche Diskussion die­
ser Thesen unterblieb, da es dafür doch genauere Erklärungen 
des Verfassers bedurft hätte. 
Herr Friedrichs hatte seinen Beitrag kurzfristig wegen Termin­
schwierigkeiten abgesagt. 

II. Berichte über laufende Projekte 

Von Annette Harth (Hannover), Rainer Neef (Göttingen), Jens 
Dangschat (Hamburg) und Jörg Blasius (Köln) wurden Berichte 
über laufende Projektvorhaben gegeben. Kurzinformationen dar­
über werden im Nachrichtenblatt erscheinen. 

l 
' I 

I 
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III. Mitgliederversammlung 

Neben Informationen über künftige Tagungen, die Schader-Stif­
tungspreise und die Preisverleihung wurden eine Reihe von wei­
teren Themen diskutiert und darauf bezogen folgende Ergebnisse 
erzielt: 

Leseliste 

Die Leseliste soll langfristig auf einen neuen Stand gebracht 
werden (Aufnahme wichtiger Neuerscheinungen der ostdeutschen 
Entwicklung, Ost-West-Vergleiche). Wer Vorschläge dafür machen 
möchte, muß beachten, daß die Leseliste nur 40 Titel enthalten 
darf, daß außerdem neue Vorschläge nur aufgenommen werden kön­
nen, wenn gleichzeitig mit den neuen Titeln Vorschläge zur 
Streichung alter Titel eingereicht werden. 

Die Vorschläge für Neuaufnahme und Streichung von Titeln sind 
an den Vorstand der Sektion (Rodenstein, Strubelt oder Weiske) 
bis 30. August 1993 zu richten und werden dann vom Vorstand und 
der Mitgliederversammlung weiter bearbeitet. 

Kommission für wirtschaftlichen und sozialen Wandel 

Wendelin Strubelt berichtete über neue Möglichkeiten für poten­
tielle Antragsteller, die im Nachrichtenblatt genauer beschrie­
ben werden. 

Hochschule für Architektur und Bauwesen in Weimar 

Die Einrichtung eines Raumplanungsstudiengangs in Weimar, ohne 
daß dabei eine Professur für soziologische Grundlagen der Raum­
planung vorgesehen ist, wurde als deutliches Defizit dieses 
künftigen Ausbildungsgangs diskutiert, der unter diesen Umstän­
den kaum mit den an westdeutschen Universitäten und TU's vor­
handenen Ausbildungsgängen konkurrieren könne. Außerdem wurde 
auch auf die bereits in Dortmund stattgefundene Integration der 
Frauenforschung in diesen Studiengang hingewiesen. In Dortmund 
wurde eine c 4-Stelle für Frauenforschung und Wohnungswesen im 
R6umpl~nungsstudiengang geschaffen. Die Sprecherin wurde gebe-
ten, _e1nen entsprechenden Brief mit den genannten Befürchtungen 
an d1e Hochschule für Architektur und Bauwesen in Weimar zu 
schicken. 

Deutsche Forschungsgemeinschaft 

Der Senatskommission für Frauenforschung der DFG wurde zu Hän­
den der Vorsitzenden Frau Professor Nave-Herz von der Sektions­
sprecherin ein Papier zum Frauenforschungsbedarf im Bereich der 
Stadt- und Regionalsoziologie eingereicht. (Vgl. Nachrichten­
blatt) In der bestehenden Kommission waren die Aspekte der 
Stadt- und Regionalsoziologie nicht vertreten und es ist zu 
hoffen, daß durch diese Intervention auch die Stadt- und Regio­
nalsoziologie bei den künftigen Forschungsschwerpunkten im Rah­
men der Frauenforschung vertreten sein wird. 
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Das Programm sah folgendermaßen aus: 
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Vortrag von Dr. Franz-Xaver Baier: 
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Sa., 24.4. 
Fr., 23.-t. 9.00-10.45 

11.00-12.30 

12.30-14.00 

.14. 00-14.30 

Mitgliederversammlung wird evtl. ver­
legt auf 19.00 

- Tagungsankündigungen 
Schadar-Stiftung 

- Liste der Privatdozentinnen 
Arbeitsgruppe der Frauen 

- Leseliste 
- Bemühungen um die Präsenz der Stadt-

und Regionalsoziologie 
Berichte von: 
- Strubalt zur Kommission für wirt­

schaftlichen und sozialen Wandel; 
- Weiske zur Lage an ostdeutschen 

Universitäten (speziell Weimar) 
- Rodenstein zur Frauenforschung in 

der DFG 
- Diskussion von Dangschats Ausführun­

gen bei der Emeritierung von Macken­
sen an der TU Berlin 

- Ort und Zeitpunkt der Herbsttagung 
1993 

Streitgespräch zwischen Dieter Läpple 
Richard Pieper: Zur gesellschaftlichP.n 
Position von Räumen 

Mittagessen 

Jürgen Friedrichs: Die individuelle 
Nutzung des Raumes 
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"14.30-15.45 Diskussion und vorbereitete State­
ments*) zum·Raurnbegriff in der Stadt­
und Regionalsoziologie 

15.45-16.00 

16.00-16.30 

16.30-18.00 

18.00.-19. 00 

19.00-21.30 

9.00-10.30 

Kaffeepause 

Ulrich Eisel: Das Raumparadigma in den 
Umweltwissenschaften 

Diskussion und vorbereitet·e State­
ments*) 

*) Bisher sind Statements angemeldet 
von Siegfried Grundmann, Walter 
Prigge und Wilma Albrecht 

Abendessen 

evt. Mitgliederversammlung 

Berichte über laufende Projekte 

- Annette Harth: Ostdeutsche Wohnmi­
lieus im Wandel 

- Rainer Neef/Dieter Strützel: Ver­
änderung der Versorgungslagen und 
Sozialbeziehungen von Haushalten in 
Stadt und Land {Ost und West) 

- Monika AlischjJens Dangschat: 11 So­
ziale Brennpunkte" - Ursachen und 
planarische Strategien 

- Jörg Blasius: Sozialer Wandel in 
Köln 

10.30-12.00 Themenvorschläge für nächste Sektions­
sitzungen 

12.00-13.00 

- Ingrid Breckner: Soziale Folgen von 
Modernisierungsprozessen in Groß­
städten 

- Klaus Schmals: Lehre 
- Oetlev Ipsen: Stadtentwicklungspla-

nung 
- Bodenschatz/Rodenstein: Architektur­

soziologie 
- Rodenstein: 25 Jahre Soziologie und 

Städtebau 

Nittagessen 
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Aktivitäten der Geschäftsführung der Sektion 

Auf der Mitgliederversammlung in Bonn wurde mit Blick auf die 
personellen und strukturellen Veränderungen an der Hochschule 
für Architektur und Bauwesen in Weimar die Intervention der 
Sektion angeregt. Ich habe daraufhin folgenden Brief 
geschrieben. 

Herrn 
Prof. Dr. Gerd Zimmermann 
Rektor der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen 
Geschwister-Scholl-Str. 8 

0-5300 Weimar 

Sehr geehrter Herr Kollege Zimmermann! 

Marianne Rodenstein 

10.5.1993 

Die Sektion Stadt- und Regionalsoziologie der Deutschen Ge­
sellschaft für Soziologie beobachtet seit geraumer Zeit mit 
·sorge, daß bei der Umstrukturierung der ostdeutschen Universi­
täten die einst vorhandenen Professuren für Stadtsoziologie 
Neuordnungsvorstellungen (wie in Leipzig und Rostock) zum Op­
fer fallen. Eine derartige Entwicklung erscheint angesichts 
der aktuellen städtischen Probleme bei Wohnungsbau, Stadtent­
wicklung und sozialer Polarisierung in West- wie Ostdeutsch­
land in hohem Maße kontraproduktiv. Vor diesem Hinterqrund 
verstehen Sie bitte mein Schreiben. · 

Wie in der Sektion bekannt wurde, ist an der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen in Weimar die zu DDR-Zeiten im Aus­
bildungsgang Stadt- und Regionalplanung angesiedelte Stelle 
für Soziologie in die neu einzurichtende Fakultät Gestaltung 
gewandert. Es ist aber beabsichtigt, an der HAB wieder einen 
Ausbildungsgang für Planung (Stadt- und Regionalplanung) ein­
zurichten. 

Im Namen der Sektion möchte ich Sie deshalb bereits im Vorfeld 
möglicher Stellenausschreibungen darauf himveisen, daß an al­
len deutschen Stätten mit eigenständigem Ausbildungsgang für 
räumliche Planung (TU Berlin, TU Hamburg-Harburg, Gesamthoch­
schule Kassel, Universität Dortmund) soziologische Grundlagen­
kenntnisse in der Planung vermittelt werden. 
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Darüberhinaus hat man in Dortmund bereits die Relevanz einer 
geschlechtsdifferenzierenden Sichtweise in der Planung erkannt 
und besetzt zur Zeit eine C 4-Professur für Frauenforschung 
und Wohnungswesen im Fachbereich Raumplanung. 

Nenn in We~mar auf dem.Arbeitsmarkt konkurrenzfähige Planer 
und Planer1nnen ausgeb1ldet werden sollen ist es sicherlich 
notwendig, di7 sozialwissenschaftliehen G~undlagen (und ge­
schlechtsspezlfische Aspekte) im Ausbildungsgang zu vermitteln 
- sei es durch Schaffung einer neuen Professur sei es durch 
umwidmung vorhandener, nicht besetzter Profess~ren. 

Bitte verstehen Sie diesen·Hinweis nicht nur als 
professionspolitische Besorgnis um eine adäquate Ausbildung im 
Bereich der Stadt- und Regionalplanung. Diese Ausbildung wird 
ohne differenzierte Vermittlung unserer Sozialstruktur, der 
zusammenhänge von Raum und Gesellschaft und insbesondere der 
so~ialen Pr~bleme i.m r~umlichen Kont7xt, kaum in der Lage 
se1n, das W1ssen fur e1ne zukunftsor1entierte und gleichzeitig 
realistische Planung zu vermitteln. 

Für Nachfragen stehe ich Ihnen gern zur Verfügung. 

Mit freundlichen Grüßen 
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Daraufhin kam folgende Antwort: 

HOCHSCHULE FUR ARCHITEKTUR 
UND BAUWESEN WEIMAR 
DERREKTOR 

~g"iZ1 
Hochsd'lule fllr Architektur und Bauwesen Weimar · ~300 \Volmor · PSF 545 

I 

Johann Wolfgang Goethe-Universität 
Frankfurt am Main 
Fachbereich Gesellschaf~swissen­
schaften 
Sprecherin der Sektion Stadt- und 
regionalsoziologie 
Frau Professor Dr. M. Rodenstein 
Robert-Mayer-Str. 5 

- W - 6000 Frankfurt am Main ll 
Ihre: Zeichen, Ihre Nochrlc;ht vom Unur Zeidlon Telefon 

10. Juni 1993 

Sehr geehrte Frau Kollegin Rodenstein, 

ich danke Ihnen sehr für Ihren Brief, aus dem ich die Sorge um 
die Vertretung eines wichtigen Faches erkenne. Ich bin froh, 
I~nen endlich antworten zu können und will zunächst sagen, daß 
ich Ihre Sorge durchaus teile. Eine Hochschule wie die unsere, 
die sich als Universität des Bauens und Gestaltens begreift, 
braucht unbedingt die Disziplin der Stadtsoziologie, und zwar 
als Komponente in einem größeren Feld der Sozial- und Geistes­
wissenschaften. Diese Disziplinen sind m. E. von ausschlaggeben­
der Bedeutung für das Selbstverständnis und den Horizont der 
Hochschule, zumal wir eine erneuerte Integration von Kunst und 
Technik ansteuern, die sich an bestimmten sozialen Zielen orien­
tieren muß. Dafür bedJrf es der Reflexion. 

Wie ist nun die Lage? Lassen Sie mich dies kurz skizzieren. 
Der ehemalige Bereich Marxismus-Leninismus ist, für unseren 
Fall, so meine ich aus guten Gründen "abgewickelt''. Wenng~e1ch 
dies notwendig war, so hatte es doch zunächst ein disziplinäres 
Vakuum hinterlassen. Die Hochschulstrukturkommission des Landes 
Thüringen hatte in ihren Entschlüssen für die HAB eine eigene 
Fakultät "Kunst und Kuiturwissenschaften'' mit beträchtlicher 
Ausstattung vorgesehen. So verdienstvoll dies im Prinzip war, 
so gravierend waren auch die Defekte des Konzepts. Man hatte 
nämlich nicht definiert, wer· überhaupt in der Fakultät ausgebil­
det werden sollte. Die gesamte neue Fakultät wäre - ohne eigene 
Studenten - ein reiner Deinstleistungsbereich für die übrige 
Hochschule gewesen. Entsprechend eklektisch war die Zusammen­
setzung, die von der Bautechnologie bis zur Philosophie reichte. 
In diesem Zusammenhang ist auch die Soziologie aus den Architek­
tur- und Planungsfakultäten in die neu zu gründende Fakultät 
''gewandert", soweit mir bekannt mit dem Argument, die Sozial­
und Geisteswissenschaften en bloc zu haben. 

0-.5300 Weimar. Co5thWht•r·Sthoii·Strcßa D · Tolax 615&1 · Te~lef~UI 61710 · Kontovorblndung: D<:~utschc Bundenbank · Flllolo Weimar 
Kto-Nr. 820 015 10 • BLZ B2Q 000 00 
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Die Einsetzung von Herrn Lucius Burckhardt (Kassel) als Gründungs-
dekan der neuen Fakultät führte dann zu einer m E ·t h d . 11 R · · . . we1 ge en 
s1nn.vo en e~lSl~n des ursprünglichen Konzepts. Vor allem wurden 
zunachst St~dlenga~ge definiert und dann das entsprechende Profil 
der Lehrgeb1ete. D1e Studiengänge sind: 

- Produktdesign 
- Visuelle Kommunikation 
- Freie Kunst. 

D. h., in Weimar werden, auch in Anknüpfung an die Geschichte 
unserer. Hochschule, .wieder "Designer" und ''Künstler" ausgebildet 
- und d1es macht me1nes Erachtens Sinn und 1" t f"" d" G . s ur le esamtent-
wlcklung unserer Hochschule von großer Bedeutung. 

Zugleich geht das Konzept der Fakultät Gestaltung _ so nämlich 
wurde auch der Name der Fakultät geändert _von de Nt d" 
k · · k . r o wen lg-
elt e1ner onzept1onellen Fundierung der künstl · • d D · t""t · k · er1scnen un 
es1gn a lg e1t aus. Es gibt folgende "Theorielehrstühle": 

Geschichte und Theorie der Kunst 
- Geschichte und Theorie des Design 
- Soz1olog1e und Sozialgeschichte der Stadt 

Wahrnehmungslehre, Geschichte und Theorie der Kommunikation 
- Archltekturgeschichte. 

I?sgesamt is~ das ein rundes und tragfähiges Konzept, und man 
w rd sagen ~onnen, daß sich die Soziologie hier in guter Ge­
sellschaft befindet. 
Da~ei i~t eine Feststellung wichtig. Vor allem d" zwei Lehr­
stuhle Archltekturgeschichte" und "Soziologie u~~ Sozialge­
sch~chte der Stadt'' haben einen Großteil ihrer Lehraufgaben 
nlc t ln der Fakultät Gestaltung, sondern in der Fakultät 
A~chltektur, Stadt- und Regionalplanung, denn natürlich kann 
~~eh unsere Hochs~hule nicht zweimal Architekturgeschichte 
sid Sozlolog~e le1sten. Man kann darüber streiten, ob es nicht 

1
nnvoller w~re, be1de Lehrstühle der Architektur- und Stadt­

~ anerfaku~tat ~uzuweisen. Ich betrachte das Verbleiben bei­
Re~·~ehrstuhle 1n der Fakultät Gestaltung durchaus als ein 
D:nl t der Selne~zeitigen Entscheidung der Strukturkommission. 
d f~och werden Wlr dle Struktur jetzt nicht ändern vielmehr 
s~h~rhs~rge trage~, daß die soziologische und architekturge­
w· dc t lCh~ Ausblldung der Architekten und Planer garantiert 
lr , und d1es ist J·a · ht 11 · ·· · zu eh·· . . nlc a -eln abhanglg von der Fakultäts-

fugk Orlgkelt der Lehrstühle. Sollte der Brückenschlag nicht 
n tlonleren, dann muß das Modell korrigiert werden. 

Z~r personellen Besetzung der Professur Soziologie und Sozial­
~oschlchte der.stadt kann ich mich, da die Berufungsprozesse 
R eh laufen, nlcht abschließend äußern. Gleich wie man zu dem 

Sesultat.dann stellen wird, sicher ist, daß die Aufgabe der 
oz1olog f·· s 

t· . le ur tadt- und Regionalplaner als Kriterium gewich-
lg ln Ansatz gebracht wurde und hier keineswegs eine Kunst-
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oder Kultursoziologie zu besetzen war. 

Ihre aus der Situierung des Lehrstuhls Soziologie und Sozial­
geschichte der Stadt herrührenden Bedenken sind mir begreif­
lich. Den Entwicklungsgang habe ich versucht nachzuzeichnen. 
Ich kann Ihnen versichern, daß wir strukturell und personell 
die soziologische Ausbildung der Architekten, Stadt- und 
Regionalplaner für absolut notwendig halten und auch gew!hr­
leisten werden. Welche Forschungslinien zukünftig verfolgt 
werden, h!ngt natürlich dann wesentlich von den Entscheidungen 
des Lehrstuhls ab, und dies kann hier auch nicht proklamiert 
werden. 

Sehr geehrte Frau Rodenstein, ich hoffe, Ihnen die Lage ver­
deutlicht zu haben. Erlauben Sie mir überdies, Sie herzlich 
nach Weimar einzuladen. Ich würde mich freuen, Sie kennenzu­
lernen, und es wäre dann auch Gelegenheit, die Dinge ausgie­
biger zu besprechen. 

Mit freundlichen Grüßen 

bu?Jt~~ . ~ 

Prof. Dr.-Ing. G. Zi~nermann 

Rektor 
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AUS der Geschäftsführunq de)\,Sektion: - ' 
Dieses Schreiben wurde im Januar 1993 an die Vorsitzende der 
Senatskommission der DFG für Frauenforschung, Frau Prof. Dr. 
Nave-Herz, unaufgefordert gerichtet. Diese Kommission soll die 
Forschungslücken in der Frauenforschung feststellen und daraus 
ein Schwerpunktprogramm entwickeln. Als mir dies bekannt 
wurde, versuchte ich mit dem folgenden Schreiben auf die in 
unserem Bereich vorhandenen Forschungsfragestellungen 
hinzuweisen. 

Marianne Rodenstein 

Marianne Rodenstein 
sprecherin der Sektion Stadt- und Regionalsoziologie 

Forschungsstand und Forschungsfelder der Frauenforschung im 
Bereich der Stadt- und Regio~alsoziologie 

I. Zur Lage: 

Die Stadt- und Regionalsoziologie befaßt sich mit 
gesellschaftlichen Strukturen und Prozessen, die sich in 
spezifischen baulich-räumlichen Konstellationen (Wohnung, 
Stadt, Region etc.) abspielen. Dabei sind u.a. der Einfluß 
sozialer Prozesse auf die Entwicklung bzw. Veränderung unserer 
baulich-räumlichen Umwelt Gegenstand der Forschung wie auch 
umgekehrt die Bedeutung der baulich-räumlichen Umwelt für die 
Richtung und Stärke sozialer Prozesse. 

Die Frauenforschung auf diesem Gebiet hat sich seit Ende der 
70er Jahre entwickelt. Sie wird nicht nur von 

·sozialwisseschaftlerinnen, sondern auch von Architektinnen, 
Planerinnen und Geographinnen getragen. 

Die bisherige Forschung, deren stand annähernd in dem von 
Kerstin Dörhöfer herausgegebenen Sammelband "Stadt-Land-Frau" 
(1990), dokumentiert ist, zeigt: 

1. daß sie bisher im wesentlichen auf der Ebene von 
Diplomarbeiten oder im Rahmen der anwendungsbezogenen 
Auftragsforschung stattgefunden hat. Größere empirische 
Arbeiten fehlen fast ganz. Dies hat nicht unwesentlich mit der 
Besetzung von Professuren durch Frauen in den beteiligten 
Fachgebieten zu tun. Erst seit Ende der 80er Jahre verbessert 
sich hier die Situation allmählich. In nächster Zukunft werden 
jedoch im Bereich der Stadtsoziologie, der Architektur, der 
Stadt-bzw. Raumplanung insgesamt vier Professuren vorhanden 
sein, in deren Umfeld sich sozialwissenschaftliche 
Frauenforschung gefördert wird. Weitere Bemühungen um die 
Ausweitung von Stellen in Richtung Frauenforschung sind im 
Gange. Die Arbeitsgruppe der Frauen in der Sektion Stadt- und 
Regionalsoziologie der DGS wächst ständig und zählt zur Zeit 
fast 60 Mitglieder. Dies zeigt, daß sich die 
Forschungskapazitäten erheblich vergrößern. 
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2. daß sie bisher nur selten die wünschenswerte Qualität 
erreicht, da Frauenforschung vermehrt als Auftragsforschung 
zustande kommt und dabei aus Zeit- und Finanzgründen, die 
eigentlich notwendige Zusammenarbeit zwischen 
Sozialwissenschaftlerinnen und Ingenieurinnen (Planerinnen, 
Architektinnen) vernachlässigt wird. Hier spiegelt die 
Frauenforschung allerdings nur das, was als typisch für beide 
Disziplinen gelten kann: die Blindheit der Soziologie 
gegenüber dem Raumbezug sozialer Phänomene einerseits und der 
Vereinfachung sozialer Prozesse in den Ingenieurwissenschaften 
(Stadt-, Regional-, Raumplanung, Architektur) mit meist 
ausgeprägtem Anwendungsbezug andererseits. 

Ein Verbesserung dieser Situation wäre durch eine stabile 
Forschungsförderung zu erreichen, die Teile der 
Frauenforschung im Bereich der Stadt- und Regionalsoziologie 
und -planung vom Druck der Auftragsforschung befreien könnte, 
so daß man sich vertiefenden Grundsatzfragen auf Basis 
vermehrter sozialwissenschaftlicher Kompetenz widmen könnte. 

II. Felder der Frauenforschung 

Bis auf wenige Ausnahmen fehlt im Bereich der Stadt- und 
Forschung aus den oben genannten Gründen eine 
sozialwissenschaftliche Grundlagenforschung noch völlig. 

Dennoch lassen sich aus ersten Ansätzen bei uns in der 
Bundesrepublik und im Vergleich mit der us-amerikanischen 
Literatur auf diesem Gebiet fünf Forschungsfelder erkennen, 
die von der Frauenforschung mit Gewinn zu bearbeiten wären: 

1. Die geschlechtsdifferenzierende sozialwissenschaftliche 
Rekonstruktion der Geschichte von Architektur und Planung 

Hier ginge es um den Zusammenhang von männlich geprägter 
Architektur und Planung und und den dabei entstandenen 
baulich-räumlichen Umwelten sowie um die in der offiziellen 
Geschichtsschreibung und Theorie vernachlässigte Rolle von 
Architektinnen, Innenarchitektinnen, Bauherrinnen, 
Bauhandwerkerinnen etc. 

Diese Forschung wäre grundlegend für die Veränderung der 
Curricula in Architekturtheorie, - geschichte, Stadtplanung 
und auch Stadtsoziologie. 

2. Die Rolle der Frauen in der Geschichte der Stadtentvliclclung 

Die Stadtentvlicklung wurde bisher als demographischer und vor 
allem als ökomiseher Prozeß beschrieben, daß aber die 
stadtentwiclclung auch durch die Arbeit von Frauen im 
reproduktiven Bereich strukturiert wurde, darauf machen in 
ersten Ansätzen einige Arbeiten aus Kanada, USA und 
Deutschland aufmerksam, die systematisch aufgegriffen und 
fortgeführt werden müßten. 
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3. Stadtentwicklung und aktuelle Lage der Frauen 

- Defizite der off~ziellen Statistik zur Ermittlung der 
Lage von Frauen 1m städtischen/regionalen Kontext 

- die Rolle der Frauen im Gentrification Prozeß 
Auf- und Abwertung von Stadtquartieren), 

(bei der 

- Wohnungsversorgung (-sicherheit) von Frauen und 
Emanzipation 

- Le~en~verhältnisse und Mobilität von Frauen im 
stadt1schen und ländlichen Raum 

- Neue, den Frauen angessener Beteiligungsformen in der 
Stadt- und Regionalplanung 

- Typisierung und Vergleich von Stadträumen, Regionen 
anhand der Lage von Frauen 

Die Erarbeitung der hier genannten Themen würden auch 
G~u~dlagen darste~len, an hand derer die Stadt- und 
R g 1onalplanung d1e Lebensbedingungen verschiedener Gruppen 
von Frauen besser berücksichtigen könnte. 

4. ~oz~al-~äumliche Bedingungen geschlechtsspezifischer 
Soz1al1sat1on 

D<;ts unterschie~liche "Raumgreifen" von Mädchen und Jungen ist 
b1sher theoret1sch noch nicht befriedigend geklärt. 

5. Lokale Bedingungen der Frauenerwerbsarbeit 

D~e Fra~enforschung zum Thema Erwerbsarbeit hat sich bisher 
n1~ht m1t den lokalen Bedingungen der Aufnahme und 
Be1behaltung von Erwerbtätigkeit befaßt (lokaler 
Etrwerbsarbeitsmarkt, Kinderbetreuung, Verkehrsinfrastruktur 
e c. ) . 

Mit ~en Punkten 4. und 5. ergänzt die Frauenforschung im 
Bere1ch der Sta~t- und Regionalsoziologie die Frauenforschung 
a~f a~deren Geb1eten, da letztere in der Regel den baulich­
rauml1chen Kontext nicht systematisch berücksichtigen. 



Richard Pieper 
Technische Universität München 
München, April 1993 

Keine Gesel!schaftlichkeit des Raumes 
ohne Räumlichkeit der Gesellschaft 

Einwände gegen Läpples Konzept gesellschaftlicher Räume *) 

Diskussisonsbeitrag zur Sektionssitzung "Stadt~ und Regionalsoziologie" 
am 22.-24. 4. 1993 · 

Vorrede 

Die Aufgabe der Kritik verleitet dazu, "kein gutes Haar" an einer Sache zu 
lassen, dies umso mehr, wenn es um die Formulierung einer Gegenposition als 
Einstieg in eine Diskussion geht. Deshalb möchte ich im Vorfeld deutlich 
machen, daß ich mit läpples Anliegen sympatisierc, dem Begriff des Raumes in 
der Sozialtheorie wieder Geltung zu versetlaffen und insbesondere in der Stadt­
und Regionalsoziologie eine Reflexion über diesen Grundbegriff am:ustoßen. 
Auch wenn ich grundsätzliche Differenzen und Kritikpunkte sehe, halte ich 
seinen Beitrag zum Raumbegriff für einen der ganz W·3nigen ernsthaften 
Versuche in der jüngsten deutschen Stadtsoziologie, sich diesem Thema 
anzunähern. Der Versuch ist die Diskussion wert, auch wenn mir seine 
theoretischen Mittel unzureichend erscheinen! 

Im Folgenden habe ich ~ mit hoffantlieh nicht sinnentstellenden 
Umformulierungen ~ zehn Thesen aus seinem Beltrag herausgezogen {ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit), :.ie einer Kritik unterwgen und ihnen zehn 
Gegenthesen gegenübergestellt. Diese Einwände sind auch als Hinweise auf eine 
realisti:.che Theorie sozialer Strukturbildung zu lasen, die sich auf Theoretiker 
wie DURKHEIM, MEAD, SIMMEL, GIDOENS, FARARO, HARRE, BHASKAR und 
andere bezieht und an anderer Stelle näher erläutert wurde {PIEPER 1989, 
1992). 

(Die Seitenangaben beziehen sich auf eine Durchnummerierung der Kopie Im 
Nachrichtenblatt der Sektion). 

*) L~pple's Konzept wurde im Nachrichtenblatt 
7. Jg., Nr. 2 abgedruckt. 

These 1: 

Kritik: 

Der Raum ist nicht eine apriorische Naturgegebenheit, sondern das 
Resultat von menschlichen intellektuellen Syntheseleistungen, die 
nur im Zusammenhang mit bestimmten gesellschaftlichen 
Entwicklungen und den Jeweiligen Erkenntnisinteressen zu 
verstehen sind. Statt von Raum zu sprechen ist, ist es deshalb 
sinnvoller, von Raumbegriffen oder Raumkonzepten zu sprechen. 
(1) 

Hier werden erkenntnistheoretische und sozialwissenschaftliche bzw. 
wissenssoziologische Aspekte miteinander verquickt. Die Kantische 
Gegenüberstellung (• Apriori/ Synthese") ist einerseits überholt, andererseits hat 
sie ihre Nachfolge in der Gegenüberstellung von Neorealismus I 
Konstruktivismus. Welche Position Läppte hier bezieht, Ist unklar. Seine 
Anklänge an ein marxistisches Sprachspiel weisen auf eine realistische Position 
hin, seine Option in der These scheint dagegen konstruktivistisch. 
Von Begriffen statt den Dingen selbst zu reden, Ist Im übrigen unsinnig, sofern 
nicht wissenssoziologisch die Differenz von objektiven und subjektiven, d.h. 
sozial relativierten, Konzepten zum Thema gemacht wird. Dazu muß auf 
erkenntnistheoretischer Ebene der Begriff der Objektivität eingeführt werden, um 
nicht einem wissenssoziologischen Relativismus zu verfallen. 

Gegenthese: 

These 2: 

Kritik: 

Nicht die Argumentation gegen oder für eine realistische 
Erkenntnistheorie Ist der wirkliche Prüfstein für eine Rekonstruktion 
dor Stadtsoziologie {obwohl die Soziologie nach meiner 
Überzeugung für den Realismus optieren sollte). sondern die 
Überwindung der "Zwei Kulturen" oder des Dualismus von Sozial­
und NaturwissensChaften derart, daß die Wechselbeziehungen von 
Raum~Zeit-Strukturen und sozialen Prozessen theoretisch 
formulierbar und erklärbar werden ~ und nicht zwischen die 
disziplinären "{lehr-)Stühle" fallen. 

Eine Theorie gesellschaftswissenschaftlicher Stadt~ und 
Regionalforschung Ist ohne eine gesellschaftstheoretische bzw. 
wissenssoziologische Durchdringung des Raumproblems nicht 
elnlösbar. (2) 

Die These Ist richtig, insoweit eine "ldeologle~Kritik" immer als Tell der Theorie~ 
Kritik geführt werden sollte. Ansonsten ist die Ideologie-Kritik kaum Ausgangs­
punkt oder hinreichende Basis, sondern sie wird reflexiv auf vorgängig 
entwickelte Theorien angewandt. ln der Stadt- und Regionalforschung Ist schon 
die Entwicklung erklärungskräftiger Theorien oder Modelle ein Desiderat, die 
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gesellschaftskritische Reflexion liefert z.Zt. wohl allenfalls eine Erklärung für das 
Defizit an theoretischen Modellen. 

Gegenthese: 

These 3: 

Kritik: 

Nicht die wissenssoziologische Durchdringung des Raumproblems 
ist derzeit vorrangig, sondern die Durchdringung des Problems der 
Raum-Zeit~Gebundenheit bzw. der Leibgebundenheit des sozialen 
Hande/ns. 

·Raum ist nicht etwas unmittelbar Gegebenes und Wahrnehmbares, 
sondern erglbt sich erst als Resultat menschlicher 
Syntheseleistung, als eine Art Synopsis der einzelnen "Orte", durch 
die das örtlich Getrennte in einen simultanen- Zusammenhang, ln ein 
räumliches Bezugssystem gebracht wird. {3) 

Die These ist richtig, inforn sie eine {eher implizite) Kritik an subjektivistischen 
oder phänomenologischen Konzepten des Raumes enthält. Der Raum Ist nicht 
(nur) dLJs, was sich dem jeweiligen Subjekt in einer jeweiligeh Gegenwart als 
umgebender "Ort .. über die Wahrnehmung erschließt. Die Phänomene der realen 
Welt haben typisch einen "sltuationsübergreifenden" Charakter, schon weil die 
Subjekte ständig ihren "Ort" wechseln. ("coglto ergo sum" deutet darauf hin, 
daß in der Reflexion auf das eigene Bewußtsein vielleicht die einzige ständig 
verfügbare, aber sicher nicht die einzige Realität gegeben ist.) Die "Synthesen" 
bleiben abhängig von den konkreten, praktischen Raumerfahrungen vermittelt 
über die Leiblichkeit des Subjekts. Bei G.H. MEAD stehen deshalb Verhalten und 
Kontakterfahrungen und nicht visuelle Erfahrungen am Ausgangspunkt seiner 
Rekonstruktion konkreter lnteraktlonsbeziehungen. 
Im übrigen sollte angemerkt werden, daß der "Ort" zugleich über eine 
"Gegenwart", d.h. über einen Zeithorlzont, bestimmt wird. Die Simultanität der 
Elemente eines "Ortes" ist bezogen auf einen Gegenwarts~Prozeß des 
Verhaltens mit zeitlicher Dauer {die Wahrnehmungen im Vollzug einer Handlung, 
etwa eines "Rundblicks"}. Damit sind Konzepte der Gleichzeitigkeit und der 
"Gieichräumigkeit" abhängig von kausalen Prozesse:1 der (Möglichkeit von) 
Kommunikation. Genau daraus zieht im übrigen Einstein mit der Speziellen 
Relativitätstheorie die Konsequenzen, rezipiert wird jies von G.H. Mead, wobei 
er außerdem die Prozcßtheorie von A.N. Whitehead zugrundelegt. 
Diese auf mögliche Kommunikation und KausalprOLf sse bezogene Struktur der 
Realität der Speziellen Relativitätstheorie Einsteins v-'ird in den 
Sozialwissenschaften elgentUmlicher Weise kaum rezipiert und stattdessen nur 
auf den vier~dimensionalen Feld-Charakter der Realit H der Allgemeinen 
ReiDtivitätstheorie hingewiesen, so auch von läpple (5). Die Konsequenzen für 
Cine soziale Raum~Zeit, die zwischen verschiedenen Subjekten mit einer 
Kommunikation über reale raum-zeitlich-strukturiert€ Medien (faktische 
Sprachprozesse, Telefone, Bücher, Transportsystem-J) aufgespannt wird, 

werden erst in jüngster Zeit systematischer untersucht {Stichwort u.a.: 
Zeitgeographie). 

Gegenthese: 

These 4: 

Kritik: 

Nicht die Prozesse der Wahrnehmung in einem engeren Sinne, 
sondern konkrete Handlungen und Kommunikationen von und mit 
Subjekten mit unterschiedlichen Perspektiven in Raum und Zelt sind 
die Grundlage der "Synthese" von Raum und Zeit. Sie generieren 
die internen Strukturen des Ereignisablaufs bzw. die Handlungs~ 
und Kommunikationsmöglichkeiten von einem jeweiligen 
gesellschaftlichen und physisch~materiellen "Ort" aus und in einer 
jeweiligen "Gegenwart" sowie mit anderen "Orten" und 
"Gegenwarten". 

Die Fixierung an naturwissenschaftlich~geometrischen 
Raumkonzepten fUhren zu einer Verkürzung der Analyse räumlicher 
Ausprägungen und Bedingungen gesellschaftlicher Realität, da die 
Raumbezüge nur als Eigenschaften de·r stofflichen Wett, nur als 
externe Restriktionen sozialer Prozesse und somit als 
vernachlässigbar definiert werden. (6) 

Die These beschreibt korrekt den üblichen Umgang mit Raumkonzepten in der 
Soziologie, eine Innere Notwendigkeit zu derartiger Oberflächlichkeit liegt aber 
nicht vor. Vielmehr scheinen die Sozialwissenschaften noch weit davon entfernt 
zu sein, das kritische Potential der modernen Physik für unser Weltbild 
auszuschöpfen. Wie groß dieses Potential ist, wird eher in den Bemerkungen 
über die Auswirkungen ("Affinltäten"J auf die moderne Kunst deutlich. Aus der 
Thermodynamik und der Biologie stammende Theorien der Selbstorganisation 
werden derzeit- zwar stürmisch rezipiert, aber weitgehend .Q.bng_ Berücksichtigung 
ihres Bezuges auf die "stoffliche Welt", sondern vielmehr als allgemeine, formale 
Systemtheorie. 

Damit wird, wie auch von Läppte, die Frage einer gegenläufigen Gefahr 
unterschlagen, nämlich: Inwieweit die soziologische "Fixierung" auf die 
Ausorenwng aller Bezüge auf die Strukturen der "stofflichen Welt" an einer 
erklärungskräftigen Sozialtheorie vorbei führen kann, insbesondere in der Stadt~ 
und Reglonalforschung. Der Akzent bei Läppte bleibt auf der "soziologischen 
Durchdringung des Raumproblems" {2), nicht oder kaum auf der raum~zeitlichen 
Durchdringung der sozialen Probleme! 
Bei Durkheim war die Sozialtheorie über eine elnheltswlssenschaftliche, 
hierarchisch gegliederte Kosmologie noch mit der Sozialgeographie und den 
Naturwissenschaften verknüpft. Erst in den Handlungstheorien seit Weber wird 
die Frage der Eigenständigkelt der Soziologie als Disziplin unnötigerweise mit 
einem Dualismus von Natur- und Kulturwissenschaften verbunden und die 
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"Emanzipation der Soziologie vom Raum" {Konau) betrieben. Dadurch erhält die 
Stadt~ und Regionalsoziologie innerhalb der Disziplin ihren theoriefernen, 
randständigen Charakter und wird Gegenstand einer Kritik als unreflektiert 
empiristisch {u.a. die Sozialökologie), ohne daß alternative Raumkonzepte in der 
allgemeinen Sozialtheorie (aber: GIDDENS} angeboten würden. Stattdessen wird 
die nRaumblindheit'', wie Läpple bemerkt {8}. durch die Delegation der 
Raumbezüge an andere Disziplinen als Gewinn an eigenständigem Profil 
gewertet und die Fragmentlerung der Wissenschaften begünstigt. 

Gegenthese: 

These 5; 

Kritik: 

Nicht die Fixierung an naturwissenschaftlich-geometrischen 
Raumkonzepten ist das Problem der Soziologie •. sondern die 
Fixierung auf überholte Raumkonzepte {nach Art "banaler" 
Behälter-Vorstellungen). Der nRaum" (bzw. Raum-Zeit) 12! eine reale 
Struktur der Welt, als solche Ist sie natürlich .a!J..Qb 
naturwissenschaftlich zu verstehen, aber auch die Soziologie hat in 
der Erklärung konkreter Sozialprozesse diese Struktur (nicht nur als 
pauschale nRandbedingungnl zu berücksichtigen,.Jnsbesondere 
wenn sie als Stadtsoziologie eben diese Wechselwirkungen mit 
räumlichen Gegebenheiten zum Thema macht. 

Gegenwärtig beobachten wir eine Re-Aktualisierung von 
Raumproblemen in der aktuellen gesellschaftlichen Entwicklung. (9) 

Der These ist mit einer Einschränkung zuzustimmen, sie ist allerdings mehr eine 
Beobachtung eines offenkundigen Trends. Die erwähnten Beispiele sind noch 
kein Ersatz für eine Erklärung dieses Trends. Sie kann im Kontext dieser Kritik 
nicht nachgeliefert werden, aber an anderer Stelle hab~ ich Erklärungsskizzen 
mit Verweis auf eine Konvergenz unterschiedlicher gesellschaftlicher 
Teilsysteme (s.u.) im Maßstab der Region und auf EntCiffercnzierungsprozesse 
in modernen Gesellschaften vorgetragen (PIEPER 1987. 1989). 
Die Einschränkung betrifft die Frage, ob diese Re-Aktunlisierung nicht 
insbasonden:: Raum-Konzepten auf der "Meso·Ebene" fs.u.} gilt, Insbesondere 
der Region und dem Regionalismus, und ob nicht auch in der Analyse dieser 
nräumlichen" Phänomene die genuin räumlichen Strukturen hinter allgemeineren 
Zentrum-Peripherie· Verhältnissen, ethnischen ldentitäten oder 
klassenspezifischen Differenzierungen zurücktreten. Der Soziologie~ Tag in 
Düsseldorf hat den nRaum" zweifellos niLLht zum aktue\len Thema erhoben, 
sondern allenfalls Formen raumbezogener kollektiver Identität wie Regionalismus 
und Nationalismus. 

Gegenthese: 

These 7: 

Kritik: 

Die Re-Aktualislerung von Raumproblemall wird derzeit noch zu oft 
als Renaissance raumbezogener Symbole und ldentitäten 

Konzepten der Wechselwirkung in einer allgemeineren 
Prozeßtheorie der Wirklichkeit ernstzurnachen. 

Die wesentlichen Komponenten des gesellschaftlichen Raumes sind 
das materiell-physische Substrat (auch als "kristallisierte'" 
Geschichte). die gesellschaftlichen Interaktions- und Handlungs· 
Strukturen, das institutionalisierte und nDimative Regulationssystem 
und das räumliche Zeichen-, Symbol- und Repräsentationssystem. 

Mit der Auflistung der Komponenten ist noch nichts über ihr Verhältnis 
zueinander gesagt, sie entspricht derzeit gängigen (u.a. vom zitierten Hamm 
vorgeschlagenen) Systematisierungen und verknüpft derzeit noch recht 
heterogene Theorieansätze (lnteraktionstheorie, Regulationsthese, Semiotik, 
etc.). Der genauere Bezug der drei sozialen Komponenten jeweils zum Raum~ 
Zeit·System bleibt noch zu untersuchen (von Zeit Ist im "übrigen nach dem 
Hinweis auf Einstein iril Kontext von These 4 so gut wie keine Rede mehr! 
Ausnahme: Geschichte, d.h. auf gesamtgesellschaftlicher Ebene). 

Gegontheso: 

These 8: 

l<rltilc 

Nicht die Anwendung gängiger Systematisierungen der sozialen 
Phänomene trifft die "wesentlichen Komponenten des 
gesellschaftlichen Raumes", sondern vielmehr die Analyse zentraler 
raum-zeitlicher Konzepte wie Grenze, Distanz/Nähe, Dichte, 
Körper/Objekte, Reihenfolge, Gleichzeitigkeit,etc. und ihre 
Einbettung in soziale Gesetzmäßigkelten und Theorien. 

Bei der Analyse gesellschaftlicher Räume ist von drei Analyse­
Niveaus oder "Raum~Horlzonten" auszugehend: nMikro-, Meso- und 
Mal<ro~Raum". Jede dieser drei Ebenen der Raumbezogenhalt hat 
ihre eigene Ausprägung und ihre spezifischen, mehr oder weniger 
abstrakten Vermittlungsformen zwischen räumlich-materiellen 
Strukturen und gesellschaftlichen Verhältnissen. Dem "Meso­
Niveau" der Region kommt dabei auch eine Vermittlungsfunktion 
zu. (12f) 

Zur Begründung der drei "Niveaus" müßte eine Theorie sozialer 
Maßstäblichkelten und Hierarchlsierungsebenen angeführt werde, die völlig fehlt. 
Warum nur drei Ebenen?lst die Region überhaupt ei11B hinlänglich präzise Ebene 
.. eigener Ausprägung" oder nur ein begrifflicher Platzhalter für beliebige Analyse­
Ebene zwischen der lebensweltlichen Interaktion und der Nation bzw. 

These 6: 

Kritik: 

interpretiert und theoretisch behandelt. Der Prüfstein für eine neue 
Theorie sozialer Räume ist eher die Rekonstruktion von 
Räumlichkeit und Zeitlichkeit in sozialen Systemen, wie sie in 
Ansätzen in der Zeitgeographie, in ihrer Rezeption bei GJDDENS 
und in der (von Läpple in einem anderen Aufsatz ausführlicher 
dargestellten} Regionalforschung vollzogen wird. 

Das Verhältnis von physischem und gesellschaftlichen Raum ist so 
zu verstehen, daß die materiell-physische Raumstruktur .die 
(Erscheinungsform der} Objektivierung und Naturalisierung 
gesellschaftlicher Verhältnisse Ist. Seide sind als relationale 
Ordnungsräume (nicht "Behälter'") zu verstehen. Der 
gesellschaftliche Raum Ist ein aktives Wirkungsfeld oder "Milieu", 
nicht nur ein "Umraum" und nicht mit mathematischen oder 
physikalischen Raumkonzepten zu erfassen.(10 f) 

Zunächst: Im Umfeld der These wird behauptet (10}, daß das "Behälter-Raum"­
Konzept eine Entkoppelung von Raum und gesellschaftlichen 
Funktionszusammenhängen Impliziert, offenbar in Parallele zum fehlenden 
"Inneren Zusammenhang" über Gesetze vom physikalischen Behälter-Raum zur 
physischen Materie. Aber in der Physik bestand bei Newton durchaus ein 
solcher gesetzmäßiger Zusammenhang, wie im historischen Rückblick {4) auch 
erwähnt. Soziologische Parallelen könnten entwickelt werden: historisch im 
Verhältnis der liberalen Individuen zum naturrechtlich begründeten Staat {4); 
modern in einer Systemtheorie a Ia Luhmann, die die Personen zur Umwelt 
rechnet. Die Frage ist nur, ob eine Theoriestrategie der weitgehenden Trennung 
von Seins-Bereichen fruchtbar ist. 
Unbefriedigend an der These ist, daß in {marxistischer 7) Tradition das 
Verhältnis einseitig akzentuiert wird. Sowohl über die Wirkungen vom 
physischen auf den sozialen Raum, als auch über die der "handelnden 
Menschenn auf die gesellschaftlichen Verhältnisse wird nichts ausgesagt (siehe 
~uch zu 7.). 
Im übrigen Ist es eher trivial, daß physische (Raum-} Konzepte soziale 
Phänomene nicht erfassen können. Weniger (selbst-} verständlich ist es, 
mathematische Konzepte auszugrenzen. Komplexe soziale Phänomene lassen 
sich ~ mathematische Konzepte sicherlich .n.iQ.h1 erfassen, wenn auch nicht 
alle mathematischen Konzepte gleichermaßen geeignet sind (z.B. Netzwerke 
s_ind ohne formale Modelle nicht durchschaubar}. 

Gegenthese: 
Die materiell-physische Umwelt Ist D.lli als Naturalisierung und 
Objektivierung gesellschaftlicher Verhältnisse ebenso wenig zu 
begreifen, wie andererseits die gesellschaftlichen Verhältnisse .D.ill 
als Anpassungen an eine natürlich vorgegebene Umwelt. Gerade 
angesicht der ökologischen Probleme müssen wir lernen, mit 

Gesellschaft? Laufen nicht" die·ihesen der Modern\sierung und \ndividua\isierurig 
darauf hinaus, daß diese mitt\e'ren Ebenen an Bedeu.tung verlieren bzw. s\ark 
ausdifferenziert werden und warum sind sie falsch oder einzuschränken? 
Ausgangspunkt einer Theorie sozialer Räume sollte ein allgemeinerer 
Zusammenhang zwischen physischen und sozialen Strukturen und Prozessen 
sein, um dann in der Wechselbeziehung zwischen beiden zu klären, welche 
Ebenen "eigener Ausprägung" aufgrundwelcher maßstäblichkeitproduzierenden 
Mechanismen entstehen (können) bzw. was mit der '"eigenen Ausprägung" 
überhaupt gemeint sein soll (z.B. relative Autonomie hinsichtlich bestimmter 
Funktionen (ausgeglichener Arbeitsmarkt}, Vollständigkeit bezüglich aller 
relevanter Funktionen (Gemeinde als lokale Gesellschaft), etc.}. 
Bezüglich der Region habe ich an anderer Stelle ebenfalls für die Entstehung 
einer spezifischen Vermittlungsebene in modernen Gesellschaften argumentiert. 
Allerdings sind Regionen in ein'em engerB;n sozialtheoretischen (nicht 
administrativen) Sinne kein "flächendeckendes" Phänomen, sondern das Produkt 
spezieller Strukturbildungs-Prozesse, deren Existenz eine empirische Frage und 
nicht durch konzeptuelle Vorentscheidungen garantiert Ist. 

Gegenthese: 

These 9: 

Kritik: 

Die Unterscheidung von "Mikro-", "Meso-n und "Makro-Räumen" 
kann nur als heuristischer Vorgriff auf eine Theorie sozialer 
Maßstäblichkelt verstanden werden, in der die Ausdifferenzierung 
bestimmter Ebenen in Abhängigkeit von näher spezifizierten 
dynamischen Prozessen der (SelbsH Organisation erklärt wird. 
Ansonsten verstellt die Unterscheidung eher den Blick für die 
Tatsache, daß ganz konkrete "naturalistische" Faktoren an diesen 
Prozessen wesentlichen Anteil haben, wie z.B. Raum-Zeit­
Strukturen, Personenzahlen bzw. Gruppengröße oder die 
ökologische Tragfähigkelt von Umwelten. 

Der Ausdifferenzierung gesellschaftlicher funktionaler Teilsysteme 
entspricht eine Ausdifferenzierung von "Funktlonsräumen'" als je 
spezifiSche räumliche Manifestation mit jeweils spezifischer 
Entwicklungsdynamik. (13fl 

Die Entwicklung derartiger "Funktionsräume" folgt aus dem allgemeineren 
Zusammenhang von sozialen und raum-zeitlichen Strukturen und ist insofern zu 
akzeptieren. Allerdings wirft sie die Frage auf nach der genaueren Struktur 
dieser spezifischen Manifestationen, die bei Läpple völlig offen bleibt. in 
welchen Hinsichten unterscheiden sich z.B. politische, ökonomische, kulturelle 
oder sozlalintegrative Raumstrukturen? An anderer Stelle habe ich argumentiert, 
daß unterschiedliche geograohjsche Raum-Modelle eine gewisse "Affinität" zu 
bestimmten funktionalen Tellsystemen besitzen, z.B.: 
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~ bzw. politische Räume werden über Grenzen definiert; 
~ bzw. ökonomische Strukturen werden über Distanzen bzw. 
Marktbeziehungen zwischen Standorten bestimmt; 
tt!Q..e.r. bzw. kulturelle (Sprach·) Räume werden über (Diffusions·) 
Gradienten der Beeinflussung charakterisiert. 

wäre der Einfluß, den das "Kapitalverhältnis" auf einer jeweiligen Ebene besitzt. 
in jedem Falle ist wohl davon auszugehen, daß auch das "Kapitalverhäl!nis" in 
seiner qualitativen Struktur und Dynamik von Raum-Zeit·Strukturen beeinflußt 
wird. Diese These steht implizit auch bei Läpple hinter der Kritik an einer 
Ökonomie, die Raum-Zeit-Strukturen auf {Transport·) Kostenfaktoren reduziert. 

Die Eigenschaften dieser "Räume" sind sehr unterschiedlich nach Interner 
Struktur und Größenordnung und erfordern unterschiedliche formale Modelle. 
Hier sind differenzierte Strukturanalysen gefordert, die mit dem Hinweis auf 
"komplexe und widerspruchsvolle Konfigurationen" von Läpple nur höchst 
unzureichend angedeutet werden. Schon formal und methodisch bereiten die 
Beziehungen zwischen Arealen, Netzen und Feldern in der Definition und 
Abgrenzung von Räumen große Schwierigkeiten. 
Der Bezug auf das Beispiel des "Meso·Raumes" einer Region (14) ist zudem eher 
geeignet, die Problematik zu verwischen, weil hier das empirisch voraussichtlich 
seltene Beispiel einer weitgehenden "Einräumigkelt" dor unterschiedlichen 
Funktionsräume herangezogen wird, d.h. eine gewisse funktionale 
Vollständigkeit vom Typus der "Gemeinde" oder der "Gesellschaft" vorliegt. ln 
diesem Falle steigt im übrigen auch die Chance einer relativen, funktionalen 
Autonomie der Region Insgesamt, so daß sie kein Ideales Beispiel mehr für die 
Abhängigkeit des "Funktlonsraumes" von Weltmarkt und Nationalstaat ist. 
Zumindest könnten Nationalstaaten gegenüber Regionen auch an Einfluß 
verlieren. 

Gagenthese: 

Gegenthese: 
ln Anknüpfung an die theoretischen Ansätze zu einer qualitativen 
.l.!lli! quantlatlven Differenzierung der Zeit in Abhängigkeit von 
dynamischen Prozessen, wie sie in den Naturwissenschaften schon 
eingeführt Ist, sollte auch für soziale Systeme Im allgemeinen und 
sozial-räumliche (genauer: sozial-raum·zeitliche I} Strukturen im 
besonderen eine differenziertere Modeliierung der Wechsel· 
bezlehungen von "physisch-materiellen Substraten" und sozialen 
Prozessen versucht werden, ohne diese konkrete empirische 
Komplexität schon im Vorgriff durch theoretische Konzepte vom 
Typ "zentraler Widerspruchskonstellationen" zu reduzieren. 

Zwischen Analyse-Ebenen und Funktionsräumen sollte präziser 
unterschieden werden (z.B. in Anknüpfung an segmentiire und 
funktionale Differenzierungen sowie das Verhältnis von 
Handlung/Struktur und lndividuum/Gesel!:>chatt), um u.a. das 
kritische Potential und die innere (auch formale) Komplexität des 
Konzepts "Funktionsraum" nicht vorschnell durch den Bezug auf 
den Gebrauch des Konzepts in der Regio:1alplanung einzuengen. 
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s. 534-539 Mit dem Konzept einer derartigen Polarität wird ein eindimensionales 
Verständnis der Raum-Zeit·Strukturen und der Mehr·Ebcnen·Strul<tur 
unterstützt. Wie schon angesprochen und von Läpplo an anderer Stelle ebenfalls 
behauptet (s.o.), sollte von einer 9.9mldynamik der jeweiligen Ebene der 
gesellschaftlichen Selbstorganisation ausgegangen werden. Welche Rolle dabei 
den "Polen" bzw. der untersten (konkreter Ort) und durobersten (Weltmarkt) 
zukommt, wäre noch zu bestimmen. Ebenfalls Gegenstand näherer Analyse 

Pieper, R., Die Neue Sozlalphysik. Zur Rekonstruktion und aktuellen Bedeutung 
einer naturalistischen Theorletradition, in: Meyer, H. (Hrsg.), Soziologen· 
Tag Leipzig 1991, Berlin 1992 
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Ich möchte mich im folgenden mit einem spezifischen, bislang von Soziologen -
Norbert Elias6 ausgenommen - nur wenig beachteten Aspekt dieser Theorie des 
Raumes befassen. Ich befasse mich mit einem spezifischen Raum, dem 
Wahrnehmungraum und spezifischen Aspekten des Erlebnisses, der Nutzung und 
Gestaltung dieses Raumes. Ohne das Ergebnis vorwegnehmen zu wollen, möchte 
ich darauf hinweisen, daß es sich hierbei um den Grenzbereich zwischen Soziologie 
und Psychologie, von Soziologie und Archtekturtheorie, von Sozialem und 
Biotischem handelt und daß die "Soziologie des Raumes" eben daran nicht 
vorbeigehen kann. 

Dabei ist eigentlich selbst der Terminus "Wahrnehmungsraum" soziologisch ein 
Problem. Denn es sind eben nur die Inhalte des Raumes, die wir wahrnehmen, nicht 
der Raum an sich. Und es ist - lassen wir die Vereinfachung wie sie dasteht - nicht 
nur ein Raum, den wir wahrnehmen, sondern zugleich ein Raum, den wir nutzen 
und gestalten, ein Aktionstraum. Es ist der von Minkowski so bezeichnete "espace 
primitif' - übersetzt: der "ursprüngliche Raum"7 . Oder auch: der Raum des Alltags 
der Menschen, der Wohnraum, das Wohnhaus, der Straßenraum und Platz, 
Konzertsaal und Fabrik. Obwohl nur vom einzelnen Subjekt wahrnehmbar, handelt 
es sich dabei um den Wahrnehmungsraum vieler Menschen. Damit wird der 
Wahrnehmungsraum - ursprünglich ein Feld der Psychologie - zum Gegenstand der 
Soziologie. Weil viele und sozial unterschiedliche positionierte Subjekte den sie 
umgebenden Raum in ähnlicher Weise wahrnehmen, ensteht eine soziale 
Ordnung des Raumes. Ein Konsens in der Wahrnehmung, Nutzung und Gestaltung 
von Räumen - von städtischen Räumen allemal - ist für die Existenz der Menschen 
mindestens ebenso wichtig wie Essen und Trinken. 

Ich will das Problem, worum es mir geht, veranschaulichen und darum drei 
praxisorientierte Fragen stellen: 
1 Wie kommt es eigentlich, daß die Banner Ministerien, falls Ihnen doch der Umzug 
nach Berlin bevorstehen sollte, alle in die Mitte der Stadt und in die Nähe des 
Kanzlers wollen? Dabei hätte es doch - nun endlich - die Möglichkeit gegeben, die 
vielen Prognosen über die Aufhebung der Effekte von räumlicher Dichte und Nähe 
im Zeitalter der Telek.ommunikation in die Tat umzusetzen. Aber die Hinweise 
darauf, die es im vom Senator Hassemer in Leben gerufenen "Stadtforum" gegeben 
hat (z.B. vom Berliner Architekten Hämer), waren eher episodisch und schnell 
vergessen. 
2. Wie kommt es eigentlich, daß der Zentralbau als Zentralbau nie richtig 
funktioniert hat - angefangen vom römischen Pantheon bis zum neuen 
Bundestagsplenarsaal? Warum hat sich der von Bramente und Michelangelo 
konzipierte kreisförmige Grundriß des Petarsdoms mit dem Petrusgrab im 

6 Elias, Norbert: Über den Prozeß der Zivilisation. Zweiter Band: Wandlungen der Gesellschaft. 
Entwurf zu einer Theorie der Zivilisation. Frankfurt (Main) 1976 
Elias, Norbert: Über die Zeit (suhrkamp laschenbuch Wissenschaft) Frankfurt am Main 1990. 
7 Alexander Gosztonyi: Der Raum. Geschichte seiner Probleme in Philosophie und Wissenschaften. 
Band. Verlag Karl Alber Freiburg/ München 1976, S 824 ff., 950. "Subjektiv gesehen, gilt der 
Wahrnehmungsraum als der ursprüngliche Raum. als der 'Rahmen·. in den jede andere 
Raumerfahrung, so auch die rational gesteuerte Orientierung und die so konstituierte Raumordnung 
oder der physikalisch beschriebe Raum, eingeordnet wird"(S.832). Objektiv betrachtet allerdmgs 1st 
der Raum der Gegenstandsweit der "Rahmen" für den Wahrnehmungsraum (S. 833). 
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Mittelpunkt, dieses geometrisch makellose "Zentrum der Christenheit" als - w1e 
Richard Neutra formuliert - "bloße rhetorische Idee erwiesen, als etwas 
unannehmbar Abstraktes"? Warum hat Maderno dem Wunsche Pauls V. 
entsprechend das Langhaus angefügt und so "die allseitige Sichtbarkeit der 
gewaltigen Kuppel geopfert"?S Warum hatten Sangello, Paul V., Maderno und 
Bernini von der "Choreographie des Raumes"9 allen Verwünschungen des Meisters 
zum Trotze mehr begriffen als der große Michelangelo? 
3. Wie kommt es, daß die autogerechte Stadt nie richtig funktionieren kann und 
wird? Warum fühlen sich so viele Menschen trotz aller Ärgernisse in der Stadt und 
trotz der manchmal beinahe religiös getönten Anbetung der Natur und des 
Landlebens in der kompakten Stadt so wohl? Warum wollen denn so viele 
Touristen nach Venedig und Florenz und nicht so sehr nach Bann- Bad Godesberg 
oder in andre "Gartenstädte"? 
4. Wie groß darf eigentlich der Wohnraum sein, darunter der vielleicht intimste aller 
Räume - der Schlafraum? Wie kommt es eigentlich, daß Kaiser und Könige und die 
Milliardäre unsrer Zeit nicht in Zimmern von der Größe einer Turnhalle nächtigen, 
obwohl das für sie kein finanzielles Problem sein dürfte? Warum das Himmelbett in 
Schlafzimmern, die auch repräsentativen Zwecken zu dienen hatten? Ich weiß, 
damit wird die Frage anders gestellt als ansonsten in der soziologischen Literatur, 
wo es meistens um die Frage geht: "Wie groß muß der Wohnraum sein?". 

Sind diese Fragen soziologisch relevant? Handelt es sich dabei um wichtige Fragen 
zur "Soziologie des Raumes"? Ich meine ja. Damit steht generell die Frage der 
Wahrnehmung, der Nutzung, der Gestaltung und der Wirkung von Räumen des 
Alltags der Menschen zur Diskussion. Uns so sehr dies alles zunächst auf das 
einzelne Individuum bezogen und Gegenstand von Psychologie und Physiologie 
sein mag - es bleibt nicht dabei, es geht hier letztlich um die gruppenbezogene 
Wahrnehmung, Nutzung, Gestaltung und Wirkung von Räumen? Es geht hier um 
elementare Fragen der Gestalt von Räumen im Alltag der Menschen, damit aber 
auch um elementare Fragen der Beziehungen und des Verhaltens der Menschen im 
Raume, Fragen also, die sehr viel zu tun haben mit dem Gegenstand und Anliegen 
soziologischer Forschungen. 

Die genannten Sachverhalte sind soziologisch relevant, müssen darum aber nicht 
primär oder allein soziologisch zu erklären sein. Das ist an sich nicht neu, wird aber 
in der Theorie zu wenig reflektiert. Geburt und Tod, Geschlecht und viele andere 
Dii-;ge sind zwar sozial von enormer Wichtigkeit, aber sozial nicht zu erklaren. 
Ebenso verhält es sich mit vielen grundlegenden Aspekten der Nutzung, Gestaltung 
und Wirkung von Räumen. 

Die Größe des intimsten aller Räume hat wesentlich etwas zu tun mit der 
organischen Natur des Menschen; nach Sigmund Freud ist "das Wohnhaus ein 
Ersatz für den Mutterleib, die erste wahrscheinlich noch immer ersehnte Behausung, 

8 Neutra, Richard: Gestaltete Umwelt. Erfahrungen und Forderungen eines Architekten. Verlag der 
Kunst Dresden 1976, S.123. 
9 Der Begriff "Choreogaphie des Raumes" wurde meines Wissens zuerst in einer bislang nicht 
veröffentlichten Arbeit von Zimmermann -jetzt Rektor der Hochschule für Architektur und Bauwesen 
Weimar- verwendet. 
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in der man sicher war und sich wohl fühlte". 10 Die räumliche Struktur des Reviers 
von Tieren und das Wohngebiet von Menschen hat eine oft verblüffende Ähnlichkeit. 
Alle Prognosen einer völlig autorgerechten Stadt sowie einer auf die 
Telekommunikation zugeschnittenen Gesellschaft scheiderlen letztlich daran, daß 
der Mensch nicht nur ein Computer und ein ökonomisches Wesen ist. Er braucht 
räumliche Nähe bzw. Distanz weil er ein soziales Wesen ist; Nähe und Distanz 
können aber nur darum sozial bedeutsam sein, weil der Mensch das Gefühl für Nähe 
und Distanz aus dem vormenschlichen, tierischen Dasein mitgebracht hat. Die nur 
für das Auto und die Telekommunikation zurechtgemacht Stadt kann schon darum 
nicht funktionieren, weil der Mensch ganz ohne körperliche Bewegung und ohne den 
Weg zu Fuß nicht existieren kann. Der ideale Zentralraum kann und wird nie 
funktionieren, weil der Mensch ein biotisches Wesen ist, weil er auch als soziales 
Wesen seine Physiologie, die räumliche Lage und die Beschaffenheit seiner 
Sinnesorgane, weil er die Leiblichkeit seines Daseins nicht verleugnen kann. Auch 
der Papst und der Bundeskanzler werden im Mikroraum mit anderen Menschen nur 
kommunizieren können, wenn sie diesen im Gespräch ihr Antlitz zuwenden (und 
wenn sie dies nicht tun, dann ist bzw. wäre dies ebenfalls sozial bedeutsam). Die 
ursprüngliche Konzeption von Bramante mußte verworfen werden, wenn der 
Petersdom mehr sein sollte als ein funktionsloses Gebäude, sondern vielmehr ein 
sakraler Raum. Es wurde, wie Richard Neutra schreibt, "alles getan, um das Gefühl 
der Richtung zu verstärken und so ein organisches Bedürfnis, e~ Diktat der Natur 
zu erfüllen."11 "Es ist eben Tatsache, daß die menschliche Spezis, ebenso wie ihre 
unmittelbaren Vorgänger im Reich der Säugetiere, ihre Augen, also ihren 
Empfangsapparat für visiuelle Reize, an der Vorderseite des Kopfes sitzen hat, nicht 
seitwärts oder an der Hinterseite des Schädels"12 (oder- könnte man ergänzen - in 
Form einer Rundumleuchte an allen Seiten des Schädels). "Nase und Ohren sind in 
ihrer Funktion weniger eindeutig orientiert; doch wenn auf sie ein Reiz wirkt, 
veranlassen auch sie, daß wir uns umdrehen und der betreffenden Sache das 
Gesicht zuwenden".lJ 

Die Quintessenz meiner Ausführungen wäre an dieser Stelle keine andere als das, 
was Richard Neutra wie folgt formuliert hat: " ... letzten Endes ist der soziologische 
Raum nichts anderes als das, was der Mensch als soziales Wesen mit all seinen 
Destillierungen und ornamentalen Stickereinen von dem zugrunde liegenden 
physiologischen Raum abgeleitet und was das Gruppenleben als Überbau 
darübergelegt hat. Die Basis muß bleiben, damit sie den Überbau tragen kann."I4 

Ich weiß: die Soziologie des Raumes kann sich nicht nur mit dem 
Wahrnehmungsraum befassen, aber auch. Und gerade hier zeigt sich, daß wir nicht 
weiter kommen, wenn wir den Menschen nur als soziales und nicht zugleich als bio­
psychisch-soziales Wesen betrachten. Wir werden, wenn wir eine "Soziologie des 
Raumes" konzipieren, die Grenzen der Soziologie überschreiten müssen. 

1° zitiert nach: Alexander Gosztonyi: Der Raum. Geschichte seiner Probleme in Philosophie und 
Wissenschaften. 2. Band, Seite 966 
11 Richard Neutra, a.a.O., S. 123 
12 Richard Neutra, a.a.O., S. 122 
13 Ebenda, S. 122 
14 Ebenda, S. 127 
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Ulrich Eise! 1993 

DAS RAUMPARADIGMA IN DEN UMWELTWISSENSCHAFfEN 

Anlaß dieses Vortrages ist das Anliegen in der Sektion Stadt- und Regionalsoziologie, sich theoretisch 
mit den begrifflichen Grundlagen der Sektionsperspektive, aber auch mit der systematischen Stellung 
dieser Art von Soziologie in den Gesellschaftswissenschaften anseinanderzusetzen. Ich beziehe mich 
auf Dieter Läpples Text "Thesen zu einem Konzept gesellschaftlicher Räume". (Läpple 1992) Es kaun 
natürlich nicht die ganze Bandbreite seiner ideengeschichtlichen und problemorientierten 
Rekonstruktion diskutiert werden. Ich die Art der Problemwahrnehmung sowie die Ergebnisse, 
insoweit sie das Thema, das mir gestellt wurde, berühren. 

Das Interesse von Läpple richtet sich auf die Gültigkeit und Brauchbarkeit der von ihm dargestell­
ten Konzepte, nicht so sehr auf die Herkunft - auch wenn das durchaus anklingt. Mich interessiert die­
ser zweite Aspekt mehr. Ich möchte konsequenter dem nachgehen, was uns diese Raumwirklichkeiten 
in der von ihm vorgeführten Weise denken läßt. Ich glaube, daß das durchaus eine sehr praktische Fra­
gestellung ist. Wenn man den Sinn solcher Deutungssysteme kennt, wundert man sich weniger darüber, 
welches (politische) Eigenleben sie oft gewinnen, und gar nicht das leisten, was man ihnen zugemutet 
hat, sondern das, was ihre Herkunft ihnen abverlangt. 

Im Kern hängt das formulierte Anliegen, eine soziologische Theorie des Ortes bzw. konkret sach­
und kontextbezogener Handlungen zu entwickeln und zugleich die Umweltwissenschaften von ihrem 
räumlichen Aspekt her konzeptionell zu bestimen - was mein Thema ist - in der sog. Monoklimax­
Theorie der Biologie zusammen. Sie erfüllt die Bedingungen, eine Standortanpassungslehre zu sein, 
aber dennoch die Standorte ganz durch die innergesellschaftlichen Funktionszusammenhänge zu be­
stimmen. Zudem ist sie keine abstrakt-allgemeine Standortlehre, sondern faßt Standorte als einzelne, 
ganzheitliche, abgeschlossene Entwicklungseinheiten auf -eben "örtlich". Sie ist eine Theorie der räum­
lichen Entwicklung von Eigenart. 

Daraus folgen meine ersten beiden Thesen: 

DIE THEORIE DER KONKRETEN ÖRTLICHKEIT IST, EBENSO WIE DER RAUM-BIAS DES 
UMWELTBEWUßTSEINS, EINE THEORIE DES SUBJEKTS 

DIE PHILOSOPHIE SUBJEKTIVER EIGENART IST HISTORISCH EINE VOR-POLITISCHE 
INDIVIDUALITÄTSKONSTRUKTION 

Ich werde diese Theorie des Subjekts ganz knapp ideengeschichtlich einordnen. Mein Hauptinteresse 
liegt darin, sie politisch zu charakterisieren. Das wird darin bestehen, daß ich die in dem Konzept ent­
haltene Vorstellung von gesellschaftlicher Entwicklung darstellen werde. Ich werde dabei auf die Mo­
noklimax-Theorie zurückgreifen, die den Ort als historische, vorübergehende Entwicklungseinheit eines 
allgemeinen Entwicklungsprozesses begreift. 

Daraus folgen einerseits Thesen zum politischen Charakter der vor-politischen Philosophie humani­
stischer Individualität; andererseits ergeben sich Thesen zum Charakter der Monoklimax-Theorie, inso­
fern sie einem fortschrittlichen Fortschrittspessimismns folgt und die Frage behandelt: Wie hängen in­
dividuelle Anpassung und allgemeine Höherentwicklung so zusammen, daß sie sich nicht ausschließen? 
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Zunächst die politischen Thesen: 

DIE THEORIE DER INDIVIDUALITÄT, DIE AUF AUSBILDUNG VOLLKOMMENER EI­
GENART AUSGERICHTET IST, WIDERSPRICHT DEMOKRATISCHEN UND EMANZIPA­

TORISCHEN PRINZIPIEN, SOBALD SIE EINE POLITISCHE KONZEPTION WIRD 

EINE NICHT-TRIVIALE THEORIE KONKRETER RÄUME IMPLIZIERT NOTWENDIG EINE 
VÖLKISCHE/RASSISTISCHE ENTWICKLUNGSTHEORIE VON GESELLSCHAFT 

Die Thesen zur Monok!imax-Theorie; sie bilden eine argumentative Serie: 

1 EINE SOZIOLOGIE DES KONKRETEN ORTES SOZIALER FUNKTIONEN, DIE NICHT 
BANAL GEODETERMINISTISCH IST, BIETET DIE MONOKLIMAX-THEORIE DER 
BIOLOGIE 

2 DIE MONOKLIMAX-THEORIE FORMULIERT ANPASSUNG ALS INDIVIDUELLE OR­
GANISATION EINES GESELLSCHAFTLICHEN ABSTANDS ZUR NATUR 

3 INDIVIDUELLE ORGANISATION EINER DIFFERENZ ALS ORGANISATION VON LE­
BENSBEDINGUNGEN HEißT "EIGENART" 

4 RÄUME MIT EIGENART HEißEN "LANDSCHAFT". DAS PARADIGMA DES KONKRE­
TEN ORTES ALS "LEBENSRAUM" IST DIE ERDE (IM VERHÄLTNIS ZUM UNIVERSUM). 
LANDSCHAFTEN SIND INDIVIDUELLE LEBENSRÄUME (IM VERHÄLTNIS ZUR ERDE) 

5 MENSCHEN MIT EIGENART NENNT MAN "PERSÖNLICHKEITEN". DAS PARADIGMA 
DER PERSÖNLICHKEIT ALS "LEBENSFORM" IST DER VATER (IM VERHÄLTNIS ZUM 
URBILD "GOTT"). PERSÖNLICHKEITEN SIND INDIVIDUELLE LEBENSFORMEN (DES 
PATRIARCHATS) 

6 PERSÖNLICHKEIT (CHARAKTER) HAT, WER AUS SEINEN LEBENSUMSTÄNDEN 
NUTZEN FÜR SEINE - UND DAMIT DIE ALLGEMENE MENSCHLICHE - ENTWICK­
LUNG ZU ZIEHEN WUßTE UND NOTFALLS GEGEN LEBENSUMSTÄNDE DURCHHÄLT 

7 DEMENTSPRECHEND IST "PERSÖNLICHKEIT" EIN KONZEPT, DAS DEN EINZELNEN 
!viENSCHEN ALS ORT UND EINMALIGE GESTALT ALLGEMEINER HUMANITÄT 
SIEHT, NICHT ALS GLEICHGÜLTIGES ELEMENT FORMALER RECHTSPRINZIPIEN 

2:1-7 EINE SOZIOLOGIE DES KONKRETEN ORTES RESULTIERT AUS EINER THEORIE 
INDIVIDUELLER PERSÖNLICHKEIT 

2:1-7 DIE MONOKLIMi'~X-THEORIE RESULTIERT AUS EINER ANWENDUNG DER 
THEORIE MENSCHLICHER EIGENART UND RAUMLlCHER ANPASSUNG AUF DIE 
IDEE DES LEBENS ALS EINES ENTWICKLUNGSPROZESSES VON NEUEM. DAMIT 
IST SIE EINE RÄUMLICHE ENTWICKLUNGSTHEORIE VON EIGENART 

Wenn das Konzept der Eigenart strategisch eine anti-emanzipatorische Philosophie ist, die einem vor­
politischen Individualitätsbegriff folgt und einen kouservativen Geschichts- und Subjektbegriff durch 
Ortsgebundenheit auszudrücken versucht, dann ist zu erwarte11, daß eine strategisch in gleicher Weise 
festgelegte Theorie der gesellschaftlichen Kontinuität in der Zeit aus dem Konzept folgt. 

Das führt zu der inhaltlichen Präzisierung der oben genannten These zum völkischen Charakter der 
Monoklimax-Theorie: 

DIE THEORIE DER EIGENART IMPLIZIERT EINE ENTWICKLUNGSTHEORIE DER VER­
ERBUNG. WENN DIE VOLLKOMMENHEIT VON INDIVIDUALITÄT ALLGEMEINE NORM 
IST, DANN KANN DIE KONTINUITÄT DES ALLGEMEINEN NUR DADURCH STATTFIN-
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DEN, DASS DER ERREICHTE STAND IN EINER KETTE VON FORTPFLANZUNGEN 
WEITERGEREICHT WIRD 
(VÄTER ZEUGEN UND ERZIEHEN DANN SICH IN DER DIFFERENZ NICHT DAS AN-
DERSARTIGE) ' 

Da diese Folg~~g logisch zwingend is~ folgt empirisch ans der Rehabilitierung lebensphilosophischer 
Ideen durch die Okologie und durch die Mobilisierung von Umweltbewußtsein im Sinne der Monokli­
max-Theorie auch eine Mobilisierung und Rehabilitation des völkischen Rassismus. 

Ich werde jetzt den Begriff von Individualitä~ der für die Vorstellung von Eigenart und Persönlichkeit 
bestimmend ist, etwas näher betrachten. Zielsetzung ist dabei, die politische Polarisierung, die ich vor­
genommen habe, etwas verständlicher zu machen. Wir müssen dafür eine wissenschaftstheoretische 
Ebene wählen. Sie verweist gleichzeitig auf eine ideengeschichtliche Ebene, die ich aber uicbt behan­
deln werde. 

Dazu resümiere ich die bisherigen Thesen im Hinblick auf diese wissenschaftstheoretische Ebene: 

INDIVIDUALITÄT IST EINE ANDERSARTIGE ALLGEMEINE FORM DES ALLGEMEINEN 
ALS DAS KAUSALE GESETZ 

Um das auszuführen, will ich nochmals auf den Ausgangspunkt zurückgreifen, der mich leitet: Individu­
elle Eigenart sollte einerseits eine räumliche Struktur sein und andererseits etwas mit Anpassung an 
Natur zu tun habe11, gewissermaßen die Bodenbindung von Sinn (oder umgekehrt die Sinnbaftigkeit 
von konkreter Reproduktion) beinhalten. Wenn man nun diese beiden Aspekte zusammenzieht, dann 
erhält man die Vorstellung, daß das Individuelle, insofern es ein Ort ist, also der Raum in der Form ei­
nes einzelnen Auftretens, aus Besonderheiten besteht: aus Besonderheiten sowohl des Raumes als auch 
der Prozesse, die in ibm ablaufen und für die er als individuell markierter Bereich steht. Diese beiden 
Ebenen der Besonderheit sind inhaltlich verbunden: Was den Ort- nur als Raum betrachtet - auszeich­
net gegenüber allen Nachbarn, ist auch das, was der Ort als gesellschaftliche Besonderheit zum Aus­
druck bringt. Umgekehrt kann man genauso sagen: Der gesellschaftliche Funktionszusammenbang rea­
giert mit dem, was ilm wesentlich und unverwechselbar macht, auf besondere Bedingungen. Er hängt 
zwar nicht von seinem Raum ab; im Gegenteil, er gestaltet diesen sogar. Aber dennoch folgt er dabei 
den Aspekten, die diesen Ort gegenüber allen anderen auszeichnen. 

Wenn man nun diese Vorstellung, nämlich daß individuelle Eigenart eine Anpassungsverbindung 
von zwei Ebenen von Besonderheit ist, wissenschaftstheoretisch formnliert dann bedeutet das daß 

' ' Raum eine Metapher für die systematische Relevanz von Randbedingrmgen ist. Das Besondere eines 
Falles ist die Hauptsache an ibm. 

Individualität in dem genannten Sinne ist eine Form von Allgemeinheit, in der das Allgemeine 
raum-zeitlich bestinunt ist. Ein Individuum ist nicht einfach ein Einzelereignis sondern eine Situation 
die sieb speziell entwickelt hat. An dieser Situation interessiert die Gesetzmäßigkeit der besondere~ 
Bedingungen. Das ist erfahrungswissenschaftlieb gesehen logisch paradox. 

Damit bin ich bei einem wissenschaftstheoretischen Vergleich: 

Vgl. die Schenwta im Anhang 

Aus den Schemata ergibt sich der Hintergrund für die Formulierung, daß die Paradoxie, die darin be­
steht, daß Anpassung als Organisation eines Ablösungsprozesses betrachtet wird, zu einem speziellen 
Begriff von Individnnlität führt. Das kulminiert in jener eigenartigen Paradoxie, daß das Gegenteil vom 
Allgemeinen selbst als allgemein betrachtet werden muß und auch wird. 

Jenes Individuum, das sich durch Eigenart auszeichnet (statt durch formale Gleichheit mit allen an­
deren, einer Form also, die dem Bürger nur die Gleich-be-rechtigrmg seiner eigenartigen menschlichen 
Interessen gewährleistet, uicht aber an seiner Eigenart interessiert ist), ist ideengeschichtlich und ideo­
logisch eine vor-aufklärerische Subjektkonstruktion. Paradigmen sind der gute König, der weise Dor­
fälteste, der gute Vater oder Pfarrer oder Ordinarius, also die Menschen mit Persönlichkeit, welche auf 
Erfahrung, Verantwortungsbewußtsein und Augenmaß basiert; uicht die kritischen Vernunft- und Frei­
heitsapostel (wie vielleicht Robespierre), die an das allgemeine Prinzip mehr glauben, als an die eigene 
vorbildliche Kruft von Fall zu Fall - und dies leider zurecht, denn letztere ersetzen ja menschliches MaB 
durch Prinzipien, weil sie kein rechtes Maß haben. (Daß die Patriarchen als souveräne Menschen gegen 
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die revolutionären Prinzipienreiter leicht reden haben, weil sie die Macht haben, ist ein ganz anderes 
Problem.) 
Ich habe jetzt eine Koordination von Örtlichkeil als Eigenart und von Individualität als humanistische 
Persönlichkeit hergestellt. Beides sind Konkretheitsideale, die einerseits der abstrakten, gesetzesförmi­
gen Natur mit ihren entsprechenden Raumbegriffen und andererseits der abstrakten Einheit von Ver­
nunft und Freiheit im aufgeldärten Subjekt entgegenstehen - bis heute. Die "Gestaltung" der Welt als 
Raum widerspricht ihrer vernünftigen Planung - das kann man ja auch dtrrchaus sehen. Die Vollkom­
menheil aller einzelnen Menschen widerspricht ihrer allgemeinen Emanzipation. In beiden Fällen ist es 
entscheidend, ob es darum geht, das Besondere zu verwirklichen oder es als Randbedingung auszu­
schalten. Daß dialektische Philosophien wie die Marxschen Frühschriften genau dies verbinden wollen, 
ist bekannt. Daraus folgt aber noch nicht, daß eine entsprechende Handlungspraxis allgemein ohne 
Verlust der demokratischen Ebene operationalisierbar ist; bisher war es jedenfalls nicht möglich. 

Auf der politischen Ebene läßt sich also sagen, daß jener vor-politische Humanist, der sich zum politi­
schen Freiheitskämpfer oder Demokraten verhält wie Petrarca oder Erasmus von Rotlerdam zu Hel­
mut Kohl oder Joschka Fischer (nur vom Bundespräsidenten erwartet man zwingend beides), daß also 
jener Humanist, sobald die bürgerliche Revolution stattgefunden hat und Wissenschaft die Religion und 
Gesellschaft die Kultur abgelöst hat und Politik - also Macht - Sache aller wurde, nicht mehr nur eine 
allgemeine übergreifende und trivialerweise positiv bewertete Figur des Patriarchats ist, sondern selbst 
etwas Besonderes: Aus dem guten Vater wird potentiell ein reaktionärer Knochen. Wenn alles politisch 
ist, dann ist der vor-politische Mensch, dann, wenn er nicht der abstrakten Vernunft und dem Gleich­
heitsprinzip, sondern der Eigenart und der Vollkommenheit folgt, konservativ. Das ist von nun an 
zwingend, und wird sich so lange nicht ändern, wie es die Demokratie gibt. Entsprechend wird die da­
mit einhergehende Raumkonzeption ohne weitere Kontextverschiebungen nicht mit der Demokratie 
kompatibel spezifizierbar sein - zumindest war sie es in der Geographie und der Ökologie nicht. Dort 
konnten sich demokratische Metatheorien nur gegen dieses Raumparadigma entwickeln, d. h. aber 
letztlich, es - und damit das Selbstverständnis dieser Disziplinen - nur ganz verlassen. 

Im folgenden werde ich die Monoklimax-Theorie kurz referieren und dabei den anderen Punkt stärker 
herausarbeiten, nämlich daß und wie der Aspekt der Besonderheit jeder empirischen Wirklichkeit als 
systematisch-rämnliche Kategorie zum tragen kommt. 

Dieses Leitbild besteht darin, daß das Wesen der ökologischen Beobachtungseinheit als ein ganzheitli­
cher Organismus gesehen wird. Alle Teile erfüllen ihren Beitrag zum Funktionieren des Ganzen. Diese 
Ganzheilen treten auf jeder Maßstabsebene auf, d. h. jedes Teil ist selbst eine Ganzheit. Die Unter­
grenze ist problematisch, weil da irgendwo das physikalische Paradigma beginnt, die Obergrenze ist 
unproblematisch, das ist natürlich die christliche Erde. Solche Organismen können wie jeder Organis­
mus krank werden und sterben. "Ökologisch" bezeichnet einen Gesundheits- und Normalitätszusland; 
deshalb kann der Mensch, die Industrie oder die Vernunft "unökologiscb" handeln und wirtschaften. 
Alles, was den Gesundheitszustand stört, ist "unökologisch". Damit geht die Idee des Eigenrechts und 
des Eigenwerts der Natur einher; beides wird durch solche Störungen verletzt. Die Natur muß sich 
selbst so "ökologisch" wollen. Nur dann, wenn eine bestimmte Situation auch die angestrebte vollkom­
mene Situation ist. hat es Sinn. so zu sprechen. Die Natursituationen werden zu Individuen mit der 
Tendenz - und somit, nämlich eben weil sie Individuen sind, auch dem Recht - auf Selbstausgestaltung. 

Wenn man solche "Organismen" als Standorte betrachtet, besteht das Anpassungsverhalten nicht ein­
fach darin, daß jede Pflanze bestimmte sog. a-biotische Grundlagen bevorzugt; das wäre jener "banale" 
Standortbegriff und "autökologisch". Die Ökologie hat diese Vorstellung seit 100 Jahren überwunden, 
indem sie sie ergänzt hat. Standort heißt in der sog. Synökologie, daß Interaktionsbeziehungen zwischen 
Pflanzen und Tieren (jeweils und gemischt) Systeme von Abhängigkeiten konkreter Art sind, egal, ob 
das als Dienstleistung oder Konkurrenz begriffen wird. Aber "Standort" ist eine Interaktionsbeziehtmg, 
gewissermaßen eine innergesellschaftliche Verarbeitungsform der sog. äußeren, a-biotischen Standort­
faktoren. Diese 11Wirken 11 zwar, aber die biologischen Gesellschaften organisieren sich als Standorte, 
d. h. als Standorte ihrer selbst im Sinne interner Kombinationseigenschaften, gerade in der Weise, daß 
sie sich im Hinblick auf die Einzelanpassungen tendenziell unabhiingig von ibrem Lebensraum machen 
und sozusagen in eigener Blüte, d. h. einem bei diesem Lebensraum bestmöglichen internen Arrange­
ment von Lebenszusammenhängen im Sinne von Hilfeleistungen und Kämpfen, kommen. 

Organisch heißt jede gelungene Emanzipation von den banalen Standortfaktoren, dann, wenn sie 
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d~r konkreten ~itua~on dieser Faktore~ gerecht wird, d. h. die allgemeine strenge Determination jeder 
ernzeinen SpeZies seite?s d~r ~eographischen Naturumstände durch die kollektive Achtsamkeit auf de­
ren spezzelle KonstellatiOn listig überwindet. Obwohl sich auf Grund von Boden Mikroklim · _ 

1n K hldi 1n 'd 1 · , a usw. em 
ze e o . ste ~ ea mn~rhalb von Feuchtwiesen entwickelt haben, setzt sich eine Eschenwald-Ge-
sellschaft, m der ~te Ko?Jdisteln. nicht mehr vorkommen, durch. Das ist ein Sieg der Eigenart über das 
":bstrakt-Allgememe wte Gesteme, Boden, Klima, Hangneigung (Schwerkraft) usw .. das bestimmten 
eu:zeln~n r\fte~ Vorschob leistet. Ei~en-a~tig ist hierbei die Gesellschaft der Pflanz~n als ganze. Das 
h~ißt, ~Ie ~a.umlicb gelungene Interaktion einzelner Arten wird hier wie eine Art betrachtet. Die Einheit 
d!eser tndlVlduellen Ganzheit ist eine räumliche. Sie ist als Ort wie das Individuum einer Art nämlich 
eme gelungene Entwicklungseinheit von Leben, die als organische Ganzheit auftritt. Man ~errnt sie 
(unter anderem) ein Biom. Ein Biom ist eine rärrmliche Art. 

Ich muß einen Vorbehalt machen: Ich habe jetzt 130 Jahre Ökologie- von 1800 bis 1930 -auf einige 
GrundstruJ:turen zusa':"menschrumpfen lassen und aus der Perspektive von 1930 - der der Monokli­
max-T~eone - formuliert. Dabei habe icb auch wichtige Aspekte dieser Theorie ausgelassen. die ich 
erst spater ansprechen werde. · 

~~türlich stimnliert der ~itgeist der Hinwendung znr Umweltproblematik nun die Soziologie, die 
Tradition abzuklopfen, wo ste solche Theorien schon entwickelt hat. Und sie kann kaum auf andere 
Ideen kon;men,. als auf solch~, welche die Bedingung erfüllen, nicht banal autökologisch zu sein und 
dennoch .mcht die Standortvanable, die für den Aspekt natürlicher, äußerer Anhindung sinnharter Bin­
neufunkhonen steht, zu vernachlässigen. 

Vorlä~fig k~nnen. wir zusammenfassen, daß die Bedingung durch einen paradoxen Naturanpas­
sungsb~griff e~füllt _w~d, welcher den Ort als Gesellschaft mit konkreter Distanz znr allgemeinen Na­
turbestimmthett defnnert. 

Eine biotische Gesellschaft entwickelt sich um so "höher", je besser es ihr gelingt, sich die eigenen _ ih­
rer poteiltteilen Ezgenart gemäßen - a-biotischen Fakten zu schaffen d h von den konk t R -. , . ., re en epra-
sentatio~en. allgemein b~s~ender Naturgesetze (am Standort) dadurch zu lösen, daß sie sie als kon­
krete Moglzchkez:en so m~elligent beachtet, daß die Klimaxformation diese Lebensbedingungen besser 
auss:halte:, als die vorhenge Formation. Das ist "organische Anpassung" und "ökologisch". 

Intelligent beachten" bedeutet: Die vorherige Artenkombination so für sich zu benutzen daß deren 
selbstgesch~ffenen Milieubedingungen gegenüber dem "ursprünglichen" a-biotischen Milieu' dem eige­
nen Orgamsmus angepaßt werden. Dieser eigene Organismus ist definiert als potentieller Sukzessions­
erfolg, also letztlich teleologisch. 

Daher bes~eht Höh~rentwicklung durch Anpassung am Ort aus Loslösung durch Sulczession oder 
umgeke~.t: HoherentWtcklung der dominierenden, beimischen Formation durch Lösung vom a-bioti­
schen Milieu besteht aus sukzessiver Anpassung einer neuen Formation. 

Wir haben eine eigenartige Vermischung von Evolutionsprinzip und Teleologie vorliegen. Verdrän­
gung er~etzt.Auslese aus.d~m Darwinismus, der aber keine Höherentwicklung kennt, und daher nicht 
teleologisch ISt: Im Da~smus wird das Neue, das in der Auslese entsteht, ja nicht bewertet; es wird 
nu~ ~rklart, wte es maglieh war. Der Darwinismus beantwortet die Frage: Wie ist Neues allgemein 
m~gltch, ?hn.e da~ es gep~n~ und gewollt sein mußte? Die Monoklimax-Theorie beantwortet die Frage: 
Wie verwzrklzcht steh endgültige Znknuft durch Vollkommenheit im Einzelnen? 

wo trü~ ~diese~ K~nzep: nun jene Vorstellung auf, daß Individualität allgemein sei? 
Indt;tduen ~d hierbet a~e Gesellschaften als interne lnteraktionsstandorte, die auf dem Wege zum 

Monoklimaxstadium er~olgreiche Entwicklungseinheiten sind. Sie sind so etwas wie örtlich definierte. 
tempo_rare Lebensg~z:temschaften mit potentieller Kontiunität im Rahmen eines allgemeinen Entwick: 
lungs:"eles, also I~divtduen höherer Art als eine einzelne Pflanze oder Person. Es sind örtliche Lebens­
gememschaften, d1e aber ganz äquivalent den allgemeinen Prozeß der klimakteriellen Höherentwick­
lung an konkreten Orten und beispielhaft betreiben, wie jene Individuen, die den Humanismus beför­
dern. An a~en Orten findet. die srn,ae~sio~ konkret~ ~onstellationen "niederer" Vergesellschaftung vor, 
":eiche dann ?e~teh:, daß d!e Abhangtgkeit von a-biotischen Faktoren noch immer höher ist, als prinzi­
pteil no~en~tg m '!-ie~er Klimazone. Das ist daran erkennbar, daß die Sukzession nicht nicht stattfindet 
-_also zu·kular: Weil ste erkennbar ist, findet innergesellschaftliche Höherentwicklung statt. Der Impe­
nalist s~ellt fest, daß er !_{echte hat, weil es ihn gibt. Man könnte Natur mehr beherrschen durch grö­
ßere Nahe zu de~ ~ntwicklungs-Endstadium, welches das Prinzip der selbstgeschaffenen Unabhängig­
kelt von den .a-btotischen Faktoren repräsentiert. Aber man kann das nur erreichen, wenn man die 
konkrete Regton anders konkretisiert als die Vorgänger sie ihrerseits anders als die andere Nachbarre-
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gion konkretisiert haben; aber bei dieser neuerlichen Konkretisierung muß dennoch ein älterer 
Formationsunterschied aufgehoben werden, nämlich derjenige, der zwei niedere Formationsnachbarn in 
Unvollkommenheit noch hat verharren lassen, Sie klebten damit entweder an ihrer eigenen Geschichte 
(bei gleicher geographischer Situation) oder aber an einer differenten geographischen Situation fest 

Dem stünde die liberale Alternative gegenüber, diese Differenzen gar nicht zu beachten, weil nicht 
die Eigenart von Gesellschaften zählt, sondern der universelle Anpassungserfolg. Deshalb wäre der 
Sukzessionserfolg einer Gesellschaft einfach verbesserte allgemeine Naturbeherrschung in einem Kon­
tinuum von Möglichkeiten. 

Das gilt in der Monoklimax-Theorie nicht. Man kann nämlich die Natur gar nicht besser beherr­
schen, wenn man sie anders als das vorhergehende örtliche Formationsindividuum, jedoch darin auf die 
genau gleiche Art und Weise wie die angrenzende, eigenartige Nachbarschaft konkretisierte. Das wäre 
abstrakter Naturgebrauch (also "industriell"). Wirkliche Sukzession verläuft nicht so uneirrgedenk der 
eigenartigen Situation. Sukzession ist ja eine innergesellschaftliche Interaktion mit Wandel. Die Natur 
wird sich dann irgendwann rächen und der Entwicklungserfolg entpuppt sich als Phyrrussieg einer ab­
strakten Kultur. 

Die Monoklimax-Theorie besagt, daß die Welt so nicht fnulctioniert, d. h., wenn sie so funktioniert, 
weltfremde, falsche Prinzipien die Herrschaft ergriffen haben. Wesentlich ist also der differierende 
Weg zum Universellen, nicht etwa die Alternative universell versus nicht-universell. Diese Alternative 
gibt es so gar nicht, denn die Sukzession homogenisiert durchaus Unterschiede; aber eben auf unter­
schiedliche Art. Und der gegen die abstrakten, darwinistischen Freiheits-, Gleichheits-, Markt- und 
Konkurrenzprinzipien vertretene Weg ist der einer Kette einzelner Vollkommenheiten. Der Humanis­
mus ist ein älterer, anderer Universalismus als der der Aufklärung. 

Alles Allgemeine, d. h. die potentielle Eudformation, muß durch subtile besondere Selbstausge­
staltungsstufen räumlich begrenzter Einheiten hindurch. Das bedeutet: Das Allgemeine hat eine not­
wendige Erscheinungsweise, die Individualität heißt und aus sog. organischen Ganzheilen besteht. An­
dernfalls könnte sich die Entwicklung der Arten - das ist das allgemeine Ziel des Lebensprozesses unter 
systematischer, nicht-räumlicher Perspektive - nicht aus der Überwindung der Differenzen der Lebens­
räume ergeben, die aus der Transformation von urwüchsiger Ausdifferenzierung in systematische Aus­
differenzierung besteht, vom Urzustand in den höchsten Naturzustand, von kontingenter Individualität 
(Kind) zu wahrer Individualität (Weiser), führt (Unter dieser Perspektive ist Demokratie eine An­
sammlung von Kindsköpfen.) 

Ich gehe jetzt durch eine Folgerung auf eine andere, bereits angekündigte Ebene über: Ich wollte der 
Theorie des Ortes ihre Konzeption von zeitlicher Kontinuität gegenüberstellen. 

Wenn man allgemeine Möglichkeiten auf natürliche Art nnd anfgefaßt als individuelle Eigen­
art im Rahmen einer allgemeinen Ausbreitung weitergibt, und wenn dieser individuell und 
natürlich vollzogene Ausbreitungsversuch allgemeiner Möglichkeiten in eine vorhandene Ei­
genart eindringt, dann nennt man das Vererbung. 

Damit bin ich immanent, d. h. durch Rekonstruktion der Monoklimax-Theorie, bei meinem politischen 
Ausgangspunkt gelandet. 

Ich wechsele jetzt die Szene und beschreibe in diesem Horizont Aspekte des völkischen Bewußtseins. 

Der wesentliche strategische Ausgangspunkt war gewesen, daß die Theorie örtlicher Gebundenheit, 
d. h. sachlich-natürlicher Augepaßtheil von Gesellschaften, zugleich einem letztlich sinn- und hand­
lungstheoretisch orientierten Gesellschaftsverständnis nicht widersprechen sollte: Anpassung sollte 
nicht vulgär-materialistisch gedacht werden, aber vorkommen. 

Die Monoklimax-Theorie erfüllt diese Bedingnogen auf subtile Weise, wenn auch in einem für die 
Soziologie verdächtigen Jargon. Das liegt an der Zeit aus der sie stammt. Ich werde sie jetzt skizzenhaft 
in diesen Zeitgeist stellen. 

Wir hatten gesehen: Wenn die Entwicklung der Arten als Entwicklung von ordnungsgemäßen 
Selbstanpassungsgestalten, das ist: "Eigenarten" nach dem Bild kultivierter Persönlichkeiten, vorgestellt 
wird, also Organismen, die nicht einfach von Umständen abhängen, sondern ihre Abhängigkeit ihrer 
Eigenart gemäß einrichten, wenn diese Individuen Räume sind, dann ist das allgemeine Entwicklungs-
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prinzip das der Sukzession, also das der Unterwanderung durch Einwanderung. Das "will" und tut die 
neue Forrnat:wn als Raumindividuum, und das will die alte Formation verhindern. weil sie dadurch zer-
stört würde. · 

Sie bemerken, wir sind mitten drin in der Asyldebatte. 

Ich muß an di~ser Stelle in einer Fußnote zunächst einem möglichen Einwand vorbeugen. Man könnte 
sag~n: A~er die ~emokraten verfechten doch die Eigenart, indem sie gegen die Rassisten und Konser­
v~ttven dte multikulturelle Gesellschaft vertreten. Gerade die Konservativen achten doch nicht diese 
Etg~nart, wenn sie fremd ist. Damit eröffne ich eigentlich ein riesiges Feld, was sehr eng mit dem bis­
hen?en Thema verbunden Ist. Ich werde das nicht ausführlich diskutieren, sondern damit zu einem 
zweiten Aspekt der Monoklimax-Theorie überleiten. Das betrifft die Diskussion über Eigenart und 
Vtelfalt auf der Ebene ~es Gegensatzpaares fremd und heimisch; denn auch dies sind beides Raumkon­
zeptwnen sowohl der Okologie als auch des modernen common sense. Zu dem Einwand nur soviel: 
Dte multikultur~lle Gesellschaft ist ~ie abstrakte demokratische Vereinnahmung des Eigenartskonzep­
tes unter V~rschiebu~g auf den Begnff Vielfalt und unter rationalistischer, formaler Interpretation. Das 
Konzept ~eißt Plur~lismus. _Multikulturell heißt: Vielfältige Eigenart darf sich entfalten, weil jede Ei­
g~nart gl~tch VI~l ~t. Das ISt die Differenz: In der vor-politischen Eigenart gilt jede Eigenart soviel. 
wie sie eigenartig IS~. De~b gilt die Kultur der Gleichmacherei überhaupt nichts, auch wenn sie noch 
so perfekte allgememe Letstungen erbringt. Die sind alle wert- und gestaltlos, weil sie keine individu­
ellen Vollkommenheiten sind und nicht in ihrem Wert eben danach beurteilt sein wollen. Die Demo­
kraten nehmen den kulturellen Unterschled nicht ernst, wenn sie ihn formal heiligen. Die mnltilrul­
~relle Gesell~haft ist ein Horror für das Konzept der konkreten Örtlichkeit. Umgekehrt lügt der mul­
:tkultur?lle. Kä':'pfer, wenn er. sagt, er wolle Eigenart fördern; denn wenn alles örtlich Eigenartige 
~beralliSt, Ist mrgends mehr Eigenart. Er will tatsächlich Gleichberechtigung fördern. Deshalb wird die 
liberale Art der Sicherung von Eigenart immer ihr Gegenteil fördern. Diese braven Menschen sind 
dann ja auch immer ganz entsetzt, daß alles ganz anders kommt und die Welt so schlecht ist. Aber es 
sind natürlich die Anderen schuld. Diese überhebliche Blindheit macht die liberalen Moralapostel so 
unglaubwürdig. 

Damit kon:'men wir_ jetzt in die gefährliche Zone des Konzepts. Ich meine die angekündigte Entwick­
hmgs~eo:'e b~. die Vor~tellung ~on Wirkung, die der Theorie räumliche Eigenart anhaftet. Es stellt 
~~c~ ~amlich dte Frage: Wte setzt stch das Allgemeine in der Zeit durch, wenn alles Allgemeine seinen 
mdlV!duellen Weg gehen muß? Das Individuelle muß in der Eigenart einen Mechanismus installieren 
der das, was allem ln?ividuellen. gegenüber allgemein ist, auch individuell fortpflanzt. Mit dem letzte~ 
Wort _und. der vorhengen Anspielung auf Züchtung habe ich die Antwort gegeben: Das Allgemeine 
kann m di~se':'.Konzept nur. na<:h dem Modell der individuellen Vererbung weitergereicht werden. 
Denn Kontmmtät muß auch m diesem Falle, in dem sie "diskret" realisiert wird ein Kontinuum von 
"etwas" sein. Dieses Etwas ist in dem, was alle Individuen gemeinsam haben: Das ist die natürliche 
Anlage einerseits zu Eigenart und andererseits zu Distanz Zlnn a-biotischen Milieu - also die biotischen 
Aulagen zur Eigenart. Das ist die Erbmasse. 

~ür ~as .C:ege~onzept. in dem ein Individuum ein raum-zeitliches Ereignis einer Ereignisklasse ist, ist 
~o~tmmta;, ~<em .. Problem und ~nders gelöst: Da ist das individuelle Ereignis ja nur eine mit 
JLu.wllLLcucucn versehene Ersr.:nemungswe1se des allgemeinen Gesetzes- und Kausalitätskontinuum::;. 

Das Allg?mein~ brau~ht die Ereignisse nicht, um sich zu einem Entwicklungsprozeß zu formieren, weil 
es g~r kernen gt~t: J?te Gravitation entwickelt sich nicht. Prozesse haben zwar eine Zeitrichtung, aber 
dte Ist eme In:'plikatwn ~e: Kausalitätsdefinition und beschreibt nicht, wie das Allgemeine sich in sei­
nem Gegent~il, d~m lndlVlduellen, fortpflanzt, sondern daß es selbst eine irreversible Erscheinungs­
weise hat. _Die logtsehe Struktur der Kausalität ergibt empirisch gesehen eine Richtung in der Zeit: das 
bedeutet rncht, daß Kausalität ein zeitliches Entwicklungsprinzip ist. . 

Der Entwicklungsb~griff_ de_s _Monoklirnax-Konzepts ist aber systematisch prekär: Allgemeinheit kann 
untergehen, wenn sie an mdiVIdueller Originalität hängt. 

Ob ~as All~emeine nicht etwa doch untergeht, hängt wegen jenes eigenständigen Weges davon ab. 
ob dte e~ge~arl1ge Nachfolge bei der Fortpflanzung auch oft genug gelingt. Deshalb steht der Konser: 
val!ve staudig ~or d~m Untergang der Welt, denn es besteht die Gefahr, daß die VCITOttete Jugend es in 
dJeser Generanon rncht mehr schaffen wird. Das Allgemeine kann gewissermaßen unterbrochen wer­
den, wenn die Kette für einen Generationszyklus reißt und die Individualität keine Eigenart mehr er-
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reicht; wenn allenfalls noch kopiert wird, d. h. Tradition falsch verstanden wird. 
Das kann im Gegenmodell nicht passieren. Die Gravitation erhält keine Risse, nur weil ein paar 

Ereignisse ausbleiben. 
Für den Konservativen liegt die Tradition nicht nur hinten, sondern auch vorn, nämlich in den 

neuen Formen der Eigenart. Aber dieses Vom besteht nicht aus einer allgemeinen offenen Zukunft, 
sondern aus der Reproduktion von neuartigen V arbestimmheilen im Einzelnen. so wie die Landschaf­
ten und Orte nebeneinander eigenartige Wiederholungen desselben Entwickl~sprinzips sind. Der 
Aufklärer wart~t demgegenüber einfach ab, bis das Vernunftgesetz sich wieder einmal durchsetzt, falls 
es für eine Weile nicht in Erscheinung trat, bzw. er beseitigt allgemein (durch Revolution oder später 
durch Gesetz) die mißlichen Umstände (wie z. B. Privilegien), welche die Vernunft im Einzelfall be­
hindern. 

Wenn nun die allgemeine Entwicklungsbedingnng, die nur in Einzelform Kontinuität verwirklichen 
kann, in irgendeiner Weise als Natur gedacht wird, bzw. wenn das Individuelle kulturelle Ganzheilen 
sind, deren Natur aus ihren Körpern besteht (nicht entweder aus humanem Geist und vernünftiger 
Tradition oder aus Vernunft, Verstand, Egalität und Freiheit), dann ergibt sich eine rassistische und 
eine völkische Vererbungslehre. Eine Kultur, die darin ihren Rang hat, daß sie sich auf die Besonder­
heiten ihres Lebensraumes einzustellen gelernt hat und dabei gelernt hat, sich auf diese spezielle Weise 
sich auf sich selbst als das Gegenteil dieses Raumes, gewissermaßen als den strategischen Kontrahenten 
im Hinblick auf das gemeinsame Ziel, bachkulturelle Eigenart zu entwickeln. einzustellen. eine solche 
Kultur gibt im geschichtlichen Prozeß ihre Individualität auch so weiter, wie ihr Wesen ist. nämlich in­
dividuell. Da Individuen aber Exemplare natürlicher, biotischer Entwicklungsprinzipien ~ind, sind es 
auch diese, deren Kontinuität organisiert wird. Das sind die Erbardagen der Rassen. 

Im Außenverhältnis und auf der kulturellen Ebene bedeutet das, daß Hochkulturen, die ja im Klimax­
stadium leben, eigentlich nur durch Kolonisation anderer Kulturen, also von außen nach innen wirkend, 
ihr eigenes Erbe mit dem vorhandenen verschmelzen können. Das ist aber auch die vernünftige Fort­
pflanzung der alten Kultur dieses von der Sukzession betroffenen Ortes. Der kann in universalhistori­
scher Perspektive nichts Besseres passieren, als durch Kulturen überrollt und "befruchtet" zu werden, 
wenn ihr Klimax erreicht ist. In diesem Falle ist die zu kolonisiemde Fremde die eigenartige Heimat 
(der zukünftigen Vollkommenheit) - aus der Perspektive der okkupierenden Kultur; und der eigene 
Untergang ein vernünftiger Beitrag zur Geschichte - ans der Perspektive der okkupierten Kultur. 

Mit dieser wohlbekannten Denkfigur des völkischen Imperialismus habe ich noch einmal den 
Aspekt der Sukzession der Monoklimax-Theorie formuliert. In dieser räumlichen Theorie der Eigenart 
ist die in Formationsschüben ablaufende Infiltration und Verdrängung durch organische Ganzheilen das 
Entwicklungsprinzip von Leben. Im Ganzen korrelieren individuell räumlich gestaltete Formationen 
mit Stadien des immer Unabhängiger-Werdens von den a-biotischen Faktoren und zwar dadurch. daß 
die neuen Formationen, gewissermaßen unter Nutzung der Bestände der alten Formationen, di~ Be­
sonderheiten des Raumes noch besser ausnutzen. Das ist präzise die völkische Kulturentwicklungstheo­
rie um die Jahrhundertwende, aber auch die Grundvorstellung, nach welcher der Dritten Welt durch 
Initiation eigenständiger Modemisierung zum allgemeinen Wohlstand und konkreten Glück verholfen 
werden soll, nachdem die abstrakte Modernisierung fehl geschlagen ist. 

Weil damit zugleich die Theorie einer generativ lückenlosen Kette von Nachfolgern einher geht, 
welche durch das Prinzip natürlicher Konkretheil gewährleistet werden soll. sind die Erbardagen bzw. 
deren Güte im Hinblick auf jenes Ziel, der Natur- vernünftig - d. h. ihre Besonderheiten achtend - zu 
begegnen, so wichtig. Sie bilden die einzige materielle Basis für Kontinuität der Kolonisatoren. existie­
ren aber diskret; es gibt ja kein empirisches Universalsubjekt der Erbmasse, sondern nur Einzelindivi­
duen einer wertvollen Rasse. 

Ich führe jetzt zwei Aspekte des völkischen Bewußtseins weiter: 1. Räumliche Eigenart und Vererbung 
hängen so zusammen, daß Kolonisation eine notwendigen Voraussetzung für allgemeine Höherent­
wicklung ist. Der Ort als Beitrag zur Entwicklung liegt, wenn gerade Eigenart weitergereicht werden 
soll, immer woanders als in der Urheimat. Eigentliche Heimat ist die Kolonie. 2. Es gibt gute und 
~chlechte, falsche und richtige Kolonisation. Da Eigenart dem Gesetz der Besonderheiten folgt, sind 
Jene Völker, die ihre Räume ohnehin systematisch verlassen, aber dabei immer neue Räume auf gleiche 
Weise nur ihrer (wurzellosen) Eigenart gemäß benutzen, keine Kolonisten, sondern Räuber. Das ist 
wichtig, sonst müßten seßhafte Kulturen immer den eigenen Untergang durch Überfremdung akzeptie­
ren, ja sogar begrüßen. Es muß eine Wertunterscheidung auf der Ebene der natürlichen, vererbbaren 
Eigenart eingeführt werden. Deshalb ist der Rassismus nie politisch-semantisch so neutral, wie die 
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Grundstruktur der Monoklimax-Theorie, derzufolge "Überfremdung" ja trivial ist. Der neuerliche Suk­
zessionsprozeß im eigenen Lande muß immer als eine falsche Entwicklung - auf Gleichmacherei 
und/ oder niedere Eigenart zu - abgewehrt werden können. 

Läßt nun eine Kultur allzuoft solche Erbardagen individuell intervenieren. wie sie von der 
räuberischen, abstrakten Eigenart gegenüber Natur sind, also z. B. schlechte "n~madische" die zum 
"raffenden Kapital" der Juden geführt haben, welches nicht in einzelnen Bauemsehaften '"wurzelt". 
sondern ortlos dem _gleichmacherischen Handel mit Geld und dem Weltmarkt entspringt, dann ist die 
gesamte Er~masse m Gefahr, und das völlig zunnrecht, denn es handelt sich ja nicht um legitime 
Sukzession e~e~ respektablen Gesellschaft, sondern um räuberischen Betrug. 

. Deshalb 1st nn ~ahmen des als norma~ und legitim gedeuteten Monoklimaxvorgangs - gleichrangig 
mit der Rasse als Trager der Erbmasse - d1e erkennbare Eigen-art so wichtig· sie wirkt im uesellschalt­
liehen Syst~m ähulich wie die protestantische Prädestinationslehre: Sie dokm:,entiert, daß :esichert ist, 
daß- falls m der Kette der kulturellen Fortpflanzungen durch Sukzession neue systematische Arten ent­
~te~en werden - der eigene, individuell beigetragene Wert der Erbardagen zu neuer Kolonisationskraft 
~ J~em Falle_ respektabel und relevant gewesen sein wird. Jeder möchte, insofern er definitionsgemäß 
ernwirkt auf die Entstehung neuer Arten im Rahmen der monoklimakteriellen Tendenz schon vor dem 
Ende der Geschichte als p_ositiver Beitrag erkennbar sein. Also strebt er danach, das 'ständig Gefähr­
dete zu verkorpern - es sei denn, er wäre bedingungslos für Vielfalt wie die vaterlandslosen Gesellen 
der Demokratie. 

Daher - und wegen der räuberischen Kolonisten - ist es am Besten. wenn man die Fremden erst 
einmal fo_rm~l f~rn hält; zu Hause respektiert man sie zwar auch nicht, aber sie haben dort irgend einen 
Wert, weil Sie emen Ort haben. Die eigene Klimaxformation (und ihr Blut) sollen jedoch sauber blei­
ben. Das hat zwei Aspekte: Das Fremde bedroht zu Lebzeiten die Eigenart, und es könnte sich für die 
:z;ukunft _e~e stärkere ~ormation einschleichen. Das könnte nämlich passieren, wenn sie sich schlau und 
Im Detail m die Funktionszusammenhänge der alten Formation einfügt - also gerade dann. wenn sie 
sich auf angenehme Art, jedoch heuchlerisch, einpaßt - und dabei immer recht viele Nachk.;mmen der 
eigenen Art in diesen Funktionsnischen nach sich zieht. (Deshalb die Forderung, wenigstens die Kinder 
zu Hause zu lassen.) Jene Räuber haben nämlich die "Eigenart", kolonisatorische Kraft durch Täu­
schungsmanö~er zu er~etzen, sonst könnten sie ja nie Fuß fassen, ohne die alte Formation sofort insge­
s~mt. zu verruchten (W1e etwa ein Heuschreckenschwarm oder wie Dschingis-Khan). Wenn sie evolu­
tlona~ vorg~hen, d. h. sukzessiv, dann müssen sie sich festsetzen, obwahl sie "klimatisch" gesehen 
schwacher s_md, _d. h. schlecht~re Infiltrationstaktiken im Hinblick auf die Achtsamkeit gegenüber den 
Besonderheiten nn Erbmatenal tragen. Das bedeutet: Sie müssen anfangs nützen und zugleich lügen. 
d. h. schlau sein. · 

Unt~r dieser Perspektive sind die Juden immer gemeint, wenn es um Rassismus geht; sie haben das 
allge~eu:e Gegenprinzip zur Eigenart individuell als Eigenart entwickelt. Sie haben nämlich die Eigen­
art, sich 1m kulturell toleranten Sinne um andere Eigenart als ihre eigene einfach nicht zu kümmern 
unverwechs~lbar entwickelt. Daraus folgt eine Art unbekümmerte Kolonisation, die nur in geduldete; 
A~wesenhe1t bestehen möchte, und in der Unbeteiligtheil einen Anschein von Arroganz hinterläßt 
Dtese_Anti-Eigena.rt ~~ein Horror für den christlichen Anspruch auf konkrete Vollendung aller Mög­
lichkeiten durch Elilllllschung, der hinter der Monoklimax-Theorie \virkt. 

Das völkische Bewußtsein ist doppelzüngig. Es basiert auf einer Theorie brltureller Überfremdung 
u.uJ (.;;;) lc~pcklicrl t.:igentlich keintsfall.s die 1v1öglichkeil der kultun::llen Übcrk:gcn.l:H.:.:H durcll t;rcmd~: 
di~ es sich selbst _anmaßt.I_ Daraus folgt: Die Unschuld der Invasoren kann in j;;dem Falle nur gespielt 
sem: Entweder Sie verbleiben in Nischen des unproduktiven Sektors, dann sind sie Parasiten. die an 
diesen strategischen Schaltstellen alsbald für das Gesamtsystem fuuktional erdrückend überlegen sein 
werden - das ist die strategische Räuberversion als Entwicklungsprozeß. Eine schäbige Professionalisie­
;nng wird bew_ußt kultiviert, um sie systemisch disfunktional positionieren zu können. Oder sie dringen 
m d1e produktiVen Bereiche der alten Gesellschaft ein; dann nehmen sie Arbeitsplätze weg und über­
fremde? durch quantitative Diffusion zuletzt qualitativ. In jedem Falle stirbt mit Notwendigkeit die alte 
ForU:at10n, wenn _ein Umkippunkt erreicht ist, obwohl das ein Rückschritt wäre. Man kann nie sagen, 
wo dieser Punkt liegt; deshalb muß man abstrakte Vorsorge treffen, und ein ausreichendes Ausmaß an 
gestalthaft erkennbarer Eigenart positiv manifestieren, den eigenen Raum zum Ort des Volkes machen, 

1 D? es si~ aber empirisch un_d hi~torisch kennt, verdrängt es psychisch, was es kulturtheoretisC'h weiß, und haßt das f\..Hndcr­
';ertlge, weil es das -~~her:ver;tg Elg,~scl_tiltzte_ ist. Dns gilt idealtyp~h für die Juden w~gen_ der Eigenart der universellen kon­
kreten A?passuogs~äh1gkeJt. Echte Emzeletgcllarten dagegen konnen als Kultur (wte lhe französische) durchaus geschätzt 
werden, smd aber eme Gefahr als Erbmasse tragendes Volk: Dus ist immer zunehmend "verjudet". 
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. d al eine Olympiade in Berlin ausrichten und ähnliches, kombiniert mit elektronisch überwach-
wie er!ll d b dl d 
teu Ost enzen. Andernfalls geht ?s A en an ~ter. _ . . _ . _ . . 

~llel dazu ist das Bewußtsem, daß Natur Eigenrechte hat, nutzlieh fur d1e volkische Grundern-
Para N · h · · I d' 'd b h · d d · Denn sonst könnte atur mc t Wie em n JVJ uum etrac tet wer en, essen Besonderheiten 

stellungb für kulturelle Eigenart im Sinne eines Vergleichsniveaus sind. Damit ist ein wichtiges Indiz für 
Maßstad r Jllaterialistische Aspekt des rassistischen Ausgangspunl<tes selbst: Eine Nation, die heute 
Kultur e d - · b b · h ku · f' d uf klä wuß · d" Natur zuscban en rextet, ISt ar ansc ; vor rzem war Sle es ur as a ge rte Be tsem 
noch Je nn sie es nicht tat. Der Zirkel ist perfekt: Die multikulturellen Kämpfer für die Eigenarten und 
n?ch, w\te der Natur schüren als "Ökologen" die Maßstäbe des Rassismus, den sie bekämpfen. 
E1genrec 

Ich habe nun die Theorie dbes konk
1 

hr.retenbürteshals EnD~ckiThungs~~orie - rä~c~ ahls s1~ss!onslehre hiebtlieh als Verer ungs e e - etrac tet. Iese eone 1st, wenn Sie mc t a s MissiOnslehre 
und ~e~ctlich-humanistischen Geistes, sondern in säkularisierter, aufgeklärter, moderner, nämlich mate-
des Cw•S · F · d · hli h · · h · rialistischer oder naturalisoscher ?rm vkertret~n WJ._r , unauswed1c eS rahssisDusc . hOb man diese J_Con-

beabsichtigte oder akzepueren ann, Ist eme ganz an ere ac e. anac fragen Weltbilder 
s':'!ue'f h will also davor warnen zu sagen: Na ja, ist ja schön und gut, aber daß um die Jahrhundert­
mehl. c !irisch und in der Biologie so gedacht wurde, ist bekannt. Was zwingt mich, das in der Konse-
wende po ? 

enauso zu denken . 
quenzü; diesen Fall möchte ich da~an_ erlnne':', daß ich_nicht e_infach ein ~eispiel für völkische Ideologie 

Führ_ sondern daß ich das Belspiel fur eme Theone vorführe, das d1e Voraussetzungen zu erfüllen 
vorf e. · J' h F h · . . . h E II . H dl th . die einen fortschntt 1c en ortsc nttspessJIDismus auszetc nen: s so te eme an ungs eone 
suchted werden, die nicht nur sinnorientiert, sondern auch noch auf materielle Sachbindung, also auf 
gefun e~ssung, orientiert ist; sie sollte aber auch Handlungstheorie im strengen Sinne bleiben, um 
~atur~n a1 zu sein, und sie sollte jenen Naturbezug als räumlichen Aspekt des Systems in konkreter 
mcht fan nnnlieren. Ich behaupte nun, daß es keine andere Möglichkeit gibt, den Entwicklungsaspekt 
Fonnho n'e eigenartiger gesellschaftlieber Funktionsorte konsequent zu denken, als die in der Mono­
der T eo 

. .Theorie durchgeführte. 
klimax h die Ökologisienmg des Marxismus, der ja ein gegengerichteter Versuch war, das gleiche Pro-

Aue lösen bietet keine Alternative - im Gegenteil, gerade das bringt ilm auf die Seite seines Geg­
blem; nn m'an den Aspekt der Abstraktionskritik, der in der Konzeption der Eigenart enthalten ist, 
ners. den theoretischen und politischen Stern der Wertform- und Ausbeutungskritik stellt, ändert das 
unter e sternarischen Logik und damit an der kulturellen Struktur überhaupt nichts. Im Gegenteil, es 
an de_r tydaß auf dieser Ebene rot gleich braun ist; das völlcische Denken basiert selbst auf der Kritik 
b:w~~ld und dem damit einhergehe~d~n "abstrakten !"'ate.~alismus". ~s gi?t siehe~ e!"en ~und~menta­
a U terschied der beiden fortschnttlichen Fortschnttskritiken, aber m d1eser HinSicht Sind Sie zwar 
Jen . nh intentional verschieden, aber strukturell gleich. Kulturelle Systeme richten sich aber nicht nach 
poliusc . G . . . B .. 

Ii . hen Intentionen - 1m uten Wie nn osen. 
po ~c also den politischen Gehalt meiner Ausführungen angeht, insbesondere im Hinblick auf den 

. _as hen Aspekt der Monoklimax-Theorie sowie die Art von zeitlicher Kontinuität, die einer Philo-
histonsc ·· Ii nhf - gl'h tulitih' il' li'-h · . konkreter Indivtdua tät a a tet, wenn ste zu mc na ra s sc 1st, we ste re gtos- umaru-
so_p~e r nicht mehr sein kann, so bin ich der festen Überzeugung, daß die Substirution der sog. sozia­
stis~ ga e durch die Umweltproblematik der Grund für das Anwachsen des RechtsradikaliSJDus ist. Das 
Jen :ahgt bedeuten, daß ich Jen Grünen die Schuld für den Erfolg der Republikaner gebe. Es soll auch 
soliDJC 1 h b' · G il 
nicht heißen, daß ich gegen Umwe tsc utz m- nnd edgente _- . h . h 

1 
. . 

Es soll vielmehr bedeuten, daß M~then - un . as ~eme_ IC mc ~ po _e=s~h, sondern e?er nn 

Iistischen Sinne - strenge, konSistente Gebilde smd, die man mcht mtenuonal, d. h. rrut Ver-
struktur• ka · h . o·· k I .. unf d willentlich, übertölpeln kann. Man nn mc t eme o OgiSierung der Gesellschaft wollen 
n : .. "',;ern und auf Rassismus verzichten - zumindest nicht, wenn man den Mythos gar nicht kennt. 
~!h~{b verWUDdem mich die Überraschung ~d das ~ha?säer~af~e Entsetzen ~b~r die En_twicki.::Og ~ 

bland wenn ein dermaßen gut vorbereiteter Zeitgeist platzlieh durch zufallige Umstande Wie die 
D~~~s;rvere~g kons~u~nt seine Lo~ entwick~ll ':0~ geltend macht. _In e_iner ideologischen A~o­
W • in der die rationalisnschen, männlichen, kapttalisuschen Gauner die Eigenrechte der Natur em­
sphar~, bt achten wollen, in Europa nur noch drei Apfelsorten angebaut werden sollen mit normierten 
fach :c äßen usw ., ist zwar nicht unbedingt die Erbmasse in Gefahr, sondern ztmächst nur die Eigen­
Fruc fr dasjenige Bewußtsein ist kaum vermeidbar, das im Gefolge der Eigenart auch die Erbmasse 
art. A :S Gerede bringt; zumindest ist es politisch verlogen, sich derart über ein Weltbild aufzuregen, 
w•eder Ib ·D·u· 1·· d ·1 ·di Voraussetzungen man sc st vertntt. 1e mversa JsJerungsprozesse es Kap1ta s soWie e 
de:sen d'e das pennanent hervorruft, erzeugen ökonomische und politische räumliche Diffusionspro­
Knege, 1 
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zesse, die auf eine alte und neue Ideologie prallen, die sich diesem gleichen Prozeß verdankt. die völ­
kische und die ökologische. Sie sind konsequente Selbstreflexionen und kulturkritische. zu A,rl]{]ärung 
und Liberalismus alternative Legitimationen kapitalistischer Realität. Das führt zu ei~er abenteuerli­
chen Konfusion von Realpolitik und dem ganzen Geschwätz, mit dem zynisch oder mit blinder morali­
scher Anmaßung aneinander und an der Wirklichkeit vorbeigeredet wird. 
. W_enn_ ma_n d~n Mythos aber kennt, dann wird es spannend. Dann wird aus einer modischen Mög­

h_chkeJt, d1e Sich ihrem Charakter als Mythos nach hinter Sachzwängen (wie dem Ozonloch) versteckt, 
eme Herausforderung, falls man Lnst auf Widerspräche hat und auch Betroffenheit entdeckt. Natürlich 
interessiert auch mich beispielsweise das Konzept des konkreten Ortes mehr, als jene übliche uninter­
essante empiristische universitäre Organisation von Langeweile sowie die unverbesserlichen Emanzi­
pationsstrategen oder rationalen (Raum-)Planungseuphoriker; ich liebe das, wogegen ich anschreibe: 
Wie anders sollte ich es denn auch verstehen? 

Die Fragen nach neuen soziologischen Perspektiven stellen sich dann aber auf der politischen 
Ebene ganz anders. Zum Beispiel: Wie kann ich das, was ich kulturell vertrete, politisch bekämpfen 
bzw. wann und wo muß ich das, und wann und wo nicht? Oder umgekehrt: Wie kann ich das, was ich 
politisch und auch moralisch bekämpfe, leben? Und in der Wissenschaft dann: Wie sehen Theorien aus 
die diese Ambivalenz aushalten? ' 
. Da~ sin~ Frage~ im Sinne des Prinzips konkreter örtlichkeit, die aber nicht diesem Konzept ausge­
lief~rt smd, mdem_ sie es "verfechten", sondern die aufhören, Konzepte zu verfechten, jedoch ohne auf­
zuhoren, systemausehe Zusammenhänge zu suchen. Solche Fragen nehmen die Widerspröchlichkeit ei­
ner doppelt bestimmten Realität genauso ernst wie die Randbedingungen. 
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2. Die Ursachen der Segregation 

Die Ursachen der gegenwärtig sich verstärkenden sozialr.':iumlichen Polarisierung liegen vor 

allem in den veränderten Wirtschaftsbedingungen. Sie sind durch eine hohe und wachsende 

Flexibilität bestimmt; vor allem sind die Produktionsstätten als Folge technologischer 

Innovationen Immer weniger raumgebunden. Die daraus resultierende "internationale Arbeits­

teilung" führt zu großräumigen Polarisierungen {Süd-Nord-Gefälle in Westdeutschland, aber 

auch der Ost-West-Gegensatz innerhalb Deutschlands, der vor allem durch einen 

Zusammenbruch der Industrie verursacht wurde). Gleict1zeitig geht mit der veränderten 

Wirtschaftsstruktur eine neue Form dei-wirtschaftlichen, politischen und gesellschaftlichen 

Regulation einher. Eine erfolgreiche wirtschaftliche Umstrukturierung wird begleitet von einem 

veränderten Selbstverständnis der lokalen Politik (von der Verwaltung zum "urban 

management", seit kurzem: zum Mentrepreneuralism"). 

Gerade in Harnburg ist der Schritt zum bewußten Stadtmanagement sehr frühzeitig deutlich 

und demonstrativ vom damaligen Ersten Bürgermeister von Dohnanyi getan ("Unternehmen 

Hamburg") (Dohnanyi, 1983) und in seiner Stoßrichtung durch die Handelskammer Harnburg 

verstärkt worden, mit der Folge, daß sich die politische und planerische Aufmerksamkelt auf 

eine neue Standortpolitik richtete (vgl. Dangschat, 1992, 1993). Die von dessen Vorgänger, 

Klose, Im Zusammenhang mit dem Stadtentwicklungsfmnzepl von 1980 (FHH, 1980) 

eingeleitete Politik zur Vermeldung ~sozialer Brennpunkte~ verlief daher im Sande. Diese 

politische "Großwetterlage" verhinderte in Harnburg lange, sich stärker in der Stadtentwicklung 

der "socialen Frage~ zu widmen. 

Die Verknappungspolitlk Im Wohnungssektor der BOer Jahre führte darüber hinaus zu einem 

erheblichen Wohnungsfehlbestand in allen Ballungsgebieten, der die Konkurrenz um Wohn· 

raum in alle Wohnungsmarktsegmente ausbreitete. Dieser Wohnraummangel hat eine Reihe 

von nicht erwünschten, gleichwohl fahrlässig herbeigeführten Nebeneffekten und wirkt sich 

Innerhalb der Bevölkerung als zusätzlich polarisierend aus (Zunahme von Armut und 

Obdachlosigkeit). 

Der Wohnraummangel in den Großstädten betrifft vor allem und unmittelbar den Sozialmiet­

wohnungsbestand, weil dieser durch planmäßige odar vorgezogene Rückzahlung der Dar­

lehen rasch dezimiert, andererseits die hauptsächliche l<lientel aulgrund der strukturellen 

Arbeilslosigkeit, dergesellschaftlichen Polarisierungen und von Zuwanderungen immer größer 

wurde. Eine Fehleinschätzung der Bevölkerungsprognosen und der Verhaltenseffekte 

bezüglich der Haushaltsformen führte Mitte der 80er Jahre zu einem scharfen Rückgang des 

Neubaus von Sozialmietwohnungen (Verknappungspolitik), als der Bund die Verantwortung 

und Mittel für diese Aufgabe auf die Länder übertrug. Von dann an geriet die Belegungspo!itik 

in ein Dilemma. Denn vor dem Hintergrund einer kleiner werdenden Verfügungsmasse an 
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Wohnungen mußte der Konflikt zwischen der Versorgung der Einkommensschwächsten mit 

dem am teuersten produzierten Wohnraum und einer sozialen Durchmischung der Wohn­

bevölkerung durch den Verzicht auf Fehlbelegungsabgaben ausgetragen werden. 

Zusätzlich war die Hamburger Stadterneuerungsplanung und -politik - ursprünglich und 

vordringlich als ein Instrument zur Verringerung der umfangreichen Suburbanisierung etabliert 

·schon sehr frühzeitig daran ausgerichtet, den innerstädtischen Wohnungsbestand zu sichern, 

zu modernisieren und wieder langfristig marktfähig zu stellen. Gleichzeitig wurden die 

jeweiligen Wohnumfelder mittels Planungsmaßnahmen deullich attraktiver. Dieses wirkt sich 

einerseits auf die Aufwertungsprozesse anschiebend aus, andererseits ist damit ein Teil des 

ehemals preisgünstigen Wohnungsbestandes in innenstadtnahen Wohnvierteln verloren 

gegangen. Hierbei wirkte sich der Schwenk zur Standortpolitik sehr deutlich aus. Die City und 

die innenstadtnahen Wohngebiete wurden in diesem Zuge zielgerichtet aufgewertet. 

""'" 0 

Die ökonomische Polarisierung, die gesellschaftlichen Ausdifferenzlerungen, die Knappheits­

und Umstrukturierungspolitik im Wohnungssektor sowie die Zuweisungsmechanismen im 

sozialen Mietwohnungssektor haben in den vergangeneo Jahren dazu geführt, daß das 

Ausmaß der sozial-räumlichen Trennung in Harnburg immer stärker zunahm und schließlich 

sozial Benachteiligte in zunehmendem Maße in solchen Stadtvierteln konzentriert wurden, 

welche sie zusätzlich benachteiligen. Daraus entstanden eine Reihe von Konflikten dieser 

Menschen mit sich selbst, in den Familien und in der Nachbarschaft sowie mit den Außen- + 
stehenden~ aber auch die Probleme der Außenstehenden mit der nun immer stärker sichtbar 

werdenden Armut nahmen deutlich zu. 

3. Armut im Wohlstand 

Harnburg ist bis in die 70er Jahre hinein die kaulkraftstärkste Region in der damaligen EWG 

gewesen. Bis heute weist die Stadt die höchsteSteuer-Millionärsdichte in der Bundesrepublik 

auf, das Brutto-Sozialprodukt der Stadt gehört zu der höchsten im nationalen Vergleich. 

Harnburg durchlief jedoch zwischen 1978 und i 988 eine tiefe wirtschaftliche Krise mit sehr 

negativen Trends der Wirtschafts-Indikatoren, wobei nur die sehr positive Ausgangsposition 

der Stadt sie davor bewahrte, weiter als bis in das Mittelfeld der bundesdeutschen Großstädte 

abzurutschen. Die Arbeitslosenquote war im Maximum etwa dreimal so hoch wie in München­

dem Maß aller Dinge im Wettbewerb der Städte. 

Nach langer wirtschaftlicher Krise hatte Harnburg i 987/88 wieder den ölmnomischen Wachs­

lumspfad erreicht. Die wirtschaftlichen Daten zeigten in ihrem Trend wieder nach oben: Die 

Produktivität stieg, es traten wieder Investoren auf, die bereit waren, in zukunftsträchtige Pro· 

duktions- und Dienstleistungsbetriebe zu investieren. Die Abwanderungswelle der Hamburger 



Betriebe konnte gestoppt werden und die Arbeitslosenrate ging erstmalig wieder zurück. Das 

beklemmende Gefühl wirtschaftlicher Rezession schien gebannt. 

Als die ersten Baukräne die Silhouette der Stadt zierten, dann schließlich die Innenstadt und 

die neue ~city Süd~ bestimmten, war das Image der "Boomtownft geboren. Hamburgs Politike­

rinnen und die lokale Wirtschaft faßten wieder Mut und setzten die Zeichen auf Optimismus. 

Man konzentrierte sich weiter auf das Wachstum und Identifizierte sich wieder offen mit der 

aufstrebenden Stadt. 

Zu diesem Zeitpunkt tauchte jedoch auch zum ersten Mal der Begriff der ftZwei-Drittei­

GeseilschaW in der Diskussion zur Stadtentwicklung auf. Die große Mehrheit heißt den 

wirtschaftlichen Aufschwung willkommen, profitiert von ihm im Sinne wachsenden Wohl­

standes, den auszuleben die Stadtaufgrund ihrer Standort-. Lebens-, Wohn- und Einkaufs­

qualitäten genügend Anlaß und Gelegenheit bietet, während eine zunehmende Zahl von 

Bewohnerinnen den Anschluß verliert, langfristig und endgültig unter die Armutsschwelle ge­

drückt wird, ein hohes Arbeitsplatzrisiko trägt, in benachteiligende Wohngebiete abgedrängt 

wird, welche sie zusätzlich benachteUlgen und von gesellschaftlicher oder politischer Partizipa­

tion ausschließen. Diese Polarisierung grenzt ~Gewinner" und "Verlierer"' räumlich voneinander 

ab und macht die Armut so für die Mehrheit und die Entscheidungsträgerinnen unsichtbar. Sie 

gewinnt damit erst sehr verzögert an politischer Bedeutung, denn man kann lange Zeit so 

handeln, als gäbe es diese wachsende Minderheit nicht. 

Die hohe Kontinuität in Politik und VeiWaltung in Harnburg {im Gegensatz beispielsweise zu 

Berlin, Frankfurt am Main und München) führte weiter dazu, daß es anscheinend keine Not­

wendigkeit gab, die bisherigen Denkwelsen zu verändern. Im Gegenteil - der rasche und 

deutliche ökonomische Wiederaufstieg bestätigte die Richtigkeit des Handeins und Denkens. 

Parallel stieg jedoch die Zahl der Sozialhtlfeempfänger ( 1991 ebenso wie West-Berlin: 

151.000), die Sozialhtlfedichte lag mit 9% auf der Rekordmarke unter den deutschen Groß­

städten. Dieses war für die Politik und Verwaltung umso verwirrender als die Zahl der 

Sozialhilfeempfänger auch weiter ungebrochen zunahm. als die Arbeitslosenrate sich 

verringerte und die Zahl der Arbeitslosen sich halbierte. 

Dieses Phänomen wurde Ende der BOer Jahre ~entdeckt" und mit MArmut im Reichtum/Wohl­

stand" {vgl. Breckner el al., 1 989; Döring et al., 1990) oder ".t\rmut im Wohlfahrtsstaat" (Leib­

fried & Vages, 1992a) bezeichnet. Während der erste Begriff mehr auf die Peinlichkeit hinwies, 

daß die Modernisierungsschübe der BOer Jahre in der kräftigen Wachstumsphase seit 1987 

die Wohlstandsentwicklung und Verarmungsprozesse entkoppelt hatte, deutet der zweite auf 

ein neues Feld der Verursachung hin - den überforderten Wohlfahrtsstaat selbst und seine 

administrativen Regelungen. Die Diskussion hierüber bestimmt zwar die gegenwärtige 

sistenz weist zumindest darauf hin, daß materielle Armut n1cht notwendige !Weise mit nfedn·ger 

Bildung einhergeht. Aus der Analyse der Prozesse gerade von Innenstädten ist jedoch 

bekannt, daß es dort Konzentrationen der Konstellation von hotler Bildung und niedrigen 

Einkommen gibt. ln diesen Vlarteln gibt es integrative Netzwerke und eine Menge sozial 
entwerteter und damit unausgeschöptter Potentiale. 

4. Der Begriff "Sozialer Brennpunlct" 

Vor dem Hintergrund der ökonomischen Umstrukturierung und der gesellschaftlichen 

Polarisierung und Heterogenislerung hatsich die rosidentleHe Segregation ln Großstädten also 

verschärft. Es haben sich - lange kaum beachtet - "pockets of poverty~ unmittelbar neben 

"Inseln des Wohlstandes" gebildet. Der Deutsche Städtetag (1979) brachte für diese neuen 

Segregationen den Begriff ~soziale Brennpunkte~ Ins Gespräch, der sich ursprünglich auf 

Obdachlosenunterkünfte bezog. Gemeint sind nun "Wohngebiete, in denen Faktoren, ditTdie 

Lebensbedingungen ihrer Bewohner und insbesondere die Entwicklungschancen von Kindem 

und Jugendlichen negativ bestimmen, gehäuft auftreten .. (Deutscher Städtetag, 1979: 12). 

Auch in Harnburg wurde dieser Begriff Ende 1991 zum "ierminus technlcus" Innerhalb der 

Politik und cpätsr der Medien. Es geht um die Konzentration von "Restkategorien" der 

Wohnbevölkerung in ~Resträumen~. Dieser Begriff Ist jedoch in mehrfacher Hinsicht unglück­
lich: 

Er bezeichnet die Konzentration von in der Regel einkommensschwachen Menschen als 
gesellschaftlichen ~Brandherdft, vor dem sich die Mehrheit hüten müsse, um nicht selbst 
"angesteckt" zu werden. 

Die soziale Problematik wird diesen Gebieten von außen zugeschrieben; dadurch 
entstehen Stigiilatislerungen. 

Er signalisiert politischen Handlungsbedarf (und wird daher mittlerwelle auch als Synonym 
für jedweden planarischen und politischen Handlungsbedarf für einen sozialen Ausgleich 
ven·Jendet); er suggeriert jedoch auch, daß zur Problemlösung eine ~Feuerwehr-Politik~ 
betrieben wird, die zwar auf die Situation Einfluß nei1men will, aber die Ursachen für neue 
"Soziale BrennpunkteM nicht beelnflußt. 

Deshalb sprecl1en wirbelder Beschreibung der residentiell·~n Segregation von "benachteilig­

ten Personengruppen~, die in "benachteiligenden Wohngebieten" (objektive Beschrei­

bungsebene) leben. "Soziale Brennpun!cte~ beruhen demr1egenüber auf der Wahrnehmung 

und Bewertung sozialer Problematik aus dieser Konzentration von sozial Benachteiligten in 

benachteiligenden Wohngebieten (subjektive BewertungseLJene). Diese Bewertung kann aus 

dern Gebiet se!bst kommen oder aber von außen getroffen werden. Daß diese beiden 

Armutsforschung, Ist demgegenüber in den Medien und dem Bewußtsein der Öffentlichkeit 

jedoch nur wenig präsent. 

Die Armutsforschung beschäftigt sich jedoch kaum mit einer Reglonalisierung. Der jüngste 

Sammelband von Leibtried & Vages (1992a), der den aktuellen Stand der bundesdeutschen 

Armutsforschung (Im Vergleich zu der in Großbritannien und den USA) darstellt. kommt in den 

deutschen Belträgen ohne jegliche räumliche Differenzierung aus. Was aber in diesem Zu­

sammenhang besonders wichtig ist: Es wird an keiner Stelle auf die besondere Problematik 

der zunehmenden Konzentration von Armut in Großstädten, Insbesondere die räumliche Kon­

zentration in bestimmten städtischen Tellgebieten (Segregation) hingewiesen -lediglich Wilson 

(1992) geht auf das Problem der Zunahme von Armut in den Innenstädten amerikanischer 

Metropolen ein. 

Damit wird ein ganz entscheidender Faktor für dauerhafte Armut durch Ihre sozial-räumliche 

Konzentration ausgeblendet. Es fehlt in der Armuts-Forschung also eindeutig die Meso-Ebene, 

d.h. die Bedeutsamkeitdessozlal-räumlichen Kontexts (Milieu). Hierzu hat die Stadtsoziologie 

in den 70er Jahren einzelne beschreibende Ergebnisse Im Zusammenhang mit der ein­

setzenden Stadterneuerung und der zunehmenden Konzentration von Armut in Großsiedlun­

gen geliefert {vgl. als jüngstes Belspiel Herlyn et al., 1992). 

ln bundesdeutschen Großstädten 

verarmen die Menschen schneller als ln ländlichen Regionen, 

Ist die Zahl der Betroffenen größer, 

ist die jeweilige Verarmung tiefgreifender und 

es ziehen Arme überdurchschnittlich häufig in Großstädte. 

Das liegt vor allem an der Entwicklung der Arbeits- und Wohnungsmärl<te in Großstädten; 

ihnen kommt eine zunehmende Bedeutung als Anlaß für Verarmung zu. Gerade der Woh­

nungsmarkt in Städten mit einem starken Wirtschaftswachstum stellt Bezieherinnen niedriger 

und mittlerer Einkommen vor erhebliche Probleme. Hier drückt der Wachstums-Sektor massiv 

aut den Bestand: Wohnraumkündigungen wegen Eigenbedarf, aber auch hohe Steigerungs­

raten der Mieten im Bestand, vor allem aber bei Neu- und Wiedervermietungen führen zu 

Mietbelastungen, die deutlich über 30% liegen. 

Es ist eine bisher nicht analysierte Frage, welche Arten sozialer Armut auf welche Weise in 

Großstädten räumlich sagregiert sind. Da in der Regel von materieller Armut ausgegangen 

wird (Soziathilfebezug oder niedrige Einkommen), bleiben die wichtigen sozialen Zusammen­

hänge dieser Personen außer acht. Die breite Diskussion um das Phänomen der Statusinkon-

subjektiven Bewertungsebenen im objektiven, vor allem aber im normativen Feld ausein­
anderfallen können, kommt als weitere Problematik hinzu. 

Die Anlässe, daß das Thema der "Sozialen Brennpunkte" wieder an Aktualität gewonnen hat, 

lieferten die objektiv abtesbaren und sichtbaren Verarmungsprozesse in Harnburg und die 

Konzentration von Armut in bestimmten Vierteln der Stadt Im Laufe der letzten zehn Jahre. 

Daß erst so spät in Politik und Planung darauf reagiert wurde2 , ist auf die Wirkung weiterer 
Faktoren zurückzuführen: 

Der wohl wichtigste Grundist, daß Armut keine (ausreichend starke) Lobby hat. Das 
bedeutet, daß die Armut übergangen, verdrängt, nicht wahrgenommen, hinter Statistiken 
verborgen und von der Administration verwaltet wird. 

Ein weiterer Grund liegt in der Peinlichkeit, daß neben dem und inmitten des deutlich 
wachsenden Wohlstandes Armut entsteht, sich ausweitet; sie läßt die Forderung nach 
einer verstärkten Verteilungspolitik lauter werden. 

Der Grund hlertür ist, daß Armut als unangenehm empfunden wird, weil Einkommens­
Armut mit wenig attraktiven Lebenslagen und mit Verhaltensweisen verbunden Ist, welche 
diejenigen, die nicht arm sind, in höchstem Maße verunsichern und ängstigen. 

_." 

N 

Daher Ist ein weiterer Grund die Angst derjenigen, die nicht arm sind, sie müßten unter 
den Verhaltenswelsen der Armen leiden. Das Leiden reicht dabei von der Angst vor tät- 1 

Iichen Übergriffen und zunehmender Kriminalität, der Angst, bestimmte Stadtviertel nicht +:::> 
aufsuchen zu können, der Angst vor Bedrohung der eigenen Kinder (ln Schulen, öffentli- u.: 
chen Veranstaltungen oder durch Drogen), der Abscheu, Armut in öffentlichen Räumen 1 

(Bahnhöfen, Verkehrsmittel, Parks) sehen zu müssen bis hin zu der Angst, die politische 
Legitimität durch die vermehrte Wahl anderer (vor allem rechter) Parteien oder durch 
Wahlenthaltung zu verlieren. 

5. Die Messung der Konzentration sozial Benachteiligter in benachteiligenden 
Wohn- und Wohnumfeldbedingungen 

Als Datenquellen zur Bestimmung der Gruppen sozialer Benachtelllgung und der Orts-/ 

Stadtteile, die durch die Wohn- und Wohnumfeldsituation ihre Bewohnerinnen zusätzlich 

einschrän!<en, dienen die Veröffentlichungen des Statistischen Landesamtes zur Volks-, 

Gebäude- und Wohnungszählung von 1987 (Stal.a 1989a, b, c), der Sozialatlas der Fach-

2) Das Thema "Armut- oder ·zwei·Drinal-Gese!lschatt~ wurde in dar fachlichen Diskussion seitens dar Politik und 
Vorwallung lange negiert und ollen bekämpft. Oie ersten Armutsberichte (Schütle & Süß, 1987, 19BB; FHS. 
1991; Süß & Trojan, 1992; Podszuweil et al., 1992) und Darstellungen der Wohnungsproblematik (Assmuß et 
al., 1989, i991; Dangschat, 1991; Schubert, 1990) in Harnburg l<amen daher von außerhalb dar Vetwaltung. 
Erst 1992 gab es eine zweitägige Anhörung zur Armut durch den Ausschuß Arbeit und Soziales der 
Harnburgischen BOrgerschaft, dann im Sommer eine Senatsklausur zum Thema "Armut", die den ersten 
kommunalen Armu:sbericht beschloß (BAGS, 1 993) und eine Staatsrätinnen-lenkungsgruppe zum -soziale 
Brennpunkle"-Programm ainset.z1a. 



hochschule für Sozialpädagogik (Podszuweit et al., 1992) sowie den Gesundheitsbericht für 

Harnburg der Behörde für Arbeit, Gesundheit und Soziales (BAGS,1992). 

Die vorhandenen Daten weisen drei strukturelle Probleme auf. Dadurch wird die Möglichkelt 

erheblich beelnflußt, "Soziale Brennpunkte" oder Benachte!ligungsstrukturen und -prozesse 

problemgerecht abzubilden. Die Probleme sind: 

Verwendung von Aggregatdaten, 
wesentliChe Indikatoren fehlen und 
die Informationen sind häufig veraltet. 

Aggregatdaten belnhalten das Problem, daß die räumliche Aggregierung (Stadtteile, Ortstelle, 

Blöcke oder künftig: statistische Einheiten) vorgegeben Ist. Die Information richtet sich weiter 

nur auf Mittelwerte oder Klassenbesetz.ungen, wobei die Kiessierungen ebenfalls übernommen 

werden müssen (inhaltliche Aggreglerung). Was sich hinter den Mitte~~verten als "wahre 

Bandbreite• verbirgt, bleibt unklar; ebenfalls kann nicht geprüft werden, ob mit den Klas~ 

sierungensinnvolle Trennungen vorgenommen werden (Beispiel: Durchschnittliche Miete nach 

Baualtersklasse ~in der Klasse "vor 1918 gebaut" gibt es sehr hohe und sehr niedrige Mieten, 

während der Mittelwert etwa den "Hamburger Durchschnitt" signalisiert). 

Aggregatdaten haben darüber hinaus das Problem, daß nur die Aggregate in Beziehung 

zueinander gesetzt werden können. Interessant Ist jedoch, wieviel Miete für kleine, mittlere 

und große Wohnungen gezahlt werden muß, wieviel Miete beispielsweise von Ausländerinnen, 

A11einer:Liehenden, großen Familien, Allelnlebenden, Bezieherinnen niedriger Einkommen etc. 

Im Durchschnitt gezahlt wird und wie groß eine durchschnittliche Wohnung für diese Gruppen 

in einer bestimmten räumlichen Einheit Ist (z.B. Im Vergleich zu anderen Einheiten oder Im 

Vergleich der Gruppen untereinander). Dieses alles kann man mit Aggregatdaten nicht berech~ 

nen. 

Ebenso können keine "zusammengesetzten" Daten gebildet werden, die nicht auf der Basis 

des Individualdatensatzes vorher schon erstellt wurden (beispielsweise: Wohnfläche/Zahl der 

Räume pro l<opf je Haushaltsgrößen-Typ, Mietbelastung). Diese Liste ließe sich beliebig 

fortsetzen. 

Weiter setzen das Volkszählungs~ und Mikrozensus-Gesecz: sowie die Verordnungen zur 

Erhebung von Verwaltungsvollzugsdaten enge Grenzen. Daher ist die Zahl der für die jeweili­

ge Fragestellung sinnvollen Indikatoren sehr reduziert. Di·::-ses Manko dadurch zu kam~ 

pensieren, jeden Indikator, der halbwegs als sinnvoll erscheint (zur lndexbildung) zu 

verwenden, entspricht dem Versuch, Unzulänglichkeiten dureil Fehler zu korrigieren. Es fehlen 

-neben vielen fachspezifischen Informationen- vor allem Angaben zur Sozialstruktur (Einkom­

men, Zahl der Quellen der Einkommen, Einkommenssicherheit, Berufsposition, Kategorien des 

~ ---------------------

Stattdessen werden die Ortsteile nach ihrer Sozialstruktur resp. ihrer Wohnbausubstanz zu 

Clustern ähnlicher Indikator-Ausprägungen zusammengezogen. Dadurch werden Gruppen 

gleicher (benachteiligter) sozialer Lage respektive gleiche' (benachteiligender) Wohn~ und 

Wohnumfeldbedingungen gebildet. 

Häufig werden die Wohnbedingungen (Mietenstruktur, Ausstattung, Belegung) ebenfalls als 

mittelbare Elnkommens~lndikatoren angesehen und als fester Bestandteil in die Analyse 

integriert in unserer Analyse trennen wir jedoch den sozialen Status der Wohnbevölkerung 

von dem Status der Wohnungsversorgung. Das hat zwei Gründe: Erstens, SozialstruktUr und 

Wohnbaustruktur sind unterschiedliche Dimensionen; wenn os - wie bei der resldentlellen 

Segregation- um die Analyse des Ausmaßes des Zusammenhanges geht, dann Ist es metho­

delogisch notwendig, beide Teile analytisch zu trennen. Zweitens handelt es sich bei der 

Wohnsituation um eine von der räumlichen Planung ln Grenzen beeinflußbare Größe. So 

ergeben sich u.U. bereits aus der Analyse des Wohnungsbestandes Maßnahmen, die eine 

Konzentration einkommensschwacher Gruppen ln benachteiligenden Wohn- und Lebens­

bedingungen verringern helfen. 

6.1 Die Konzentration sozial benachteiligter Bevölkerungsgruppen 

Die Analyse der Sozialstruktur auf Ortste!I-Ebene erbrachte drei Haupt~Ciuster (1, 2 und 3), 

die hierarchisch übereinander angeordnet werden können. d.h. die Ortstelle aus Cluster 1 

haben die stärkste und vielfälligste Kombination sozial benachteiligter Bewohnerlnnen. 

Entsprechend weisen die Ortsteile des Clusters 3 zwar gegenüber dem Hamburger Durch­

schnitt ebenfalls hohe Werte der sozial benachteiligten Bewohnerschaft auf, gegenüber den 

anderen genannten Ortsteile sind diese Werte jedoch eher niedrig (zur räumlichen Lage im 

Stadtgebiet s. Abb. 1 ). 

Tabelle .!: Definition der Cluster sozial benachteiligter Menschen 

,. 2 2" 3 

Kerngr. sozialer 
Benachteiligung ' • 6 4·7 9-24 10-24 23-32 

Niedrigverdiener 
>DM 16.000,· % 26,3-36,2 31,8-32,7 26,7-31."• 28,0-32,1 28,1-31,6 

Erwerbslose % 26,1-S5,g 20,5-25,6 17,2-22.0 18,1-20,3 17,0-19,7 

Hauptschul-
abgänger % 48,1-56,5 42,4-46,5 44,1·51,7 33,3-44,1 41,2-4S,2 

Ausländer % 34,0·54,1 29,1·63,0 29,8-53,[-, 22.2·34,6 27,7-32,1 

Lebensstils). Es lassen sich zudem nicht wichtige zusammengesetzte Informationen bilden 

(z.B. Mletbelastung, Lebensbedingungen angemessener Bevölkerungsaggregate). 

Darüber hinaus gibt es keine Informationen zu Einstellungen {Werte oder Probleme begrenzter 

Reichweite) und Bewertungen {der eigenen sozialen Lage, die der Region etc.} rsubjektive 

Soziale Indikatoren"). Diese sind aber von enormer Bedeutung, wenn man die gesellschaft­

lichen Differenzierungen problemadäquat abbilden und Handlungswelsen antizipieren will. Die 

klassischen Merkmale: Alter, Berufsposition, Schulabschluß haben massiv an Erklärungskraft 

für Einstellungen, Verhalten und Handlungen verloren. 

Aufgrund des großen Aufwandes bei Volkszählungen liegen die Daten erst spät vor, sind 

zudem im ersten Schritt nur grob aufbereitet. Für viele Probleme der Stadtentwicklung sind 

die Informationen mit Ihrem Erscheinen bereits veraltet. Die Fortschreibungen beziehen sich 

lediglich auf Altersklassen und auf den Ausländeranteil (wobei alle Ausländerinnen in eine 

Kategorie gepreßt werden). 

Aus dem vorliegenden Datenmaterial wurden 17 Indikatoren ausgewählt, die Aussagen über 

eine Konzentration sozialer Benachteiligung und die räumliche Konzentration benach­

telllgender Lebensbedingungen (zum Teil mit Einschränkungen) zulassen. Für neun3 der 

verwendeten Indikatoren wurde jeweils eine Rangfolge der 20 "problematischsten" Orts·/Stadt­

telle gebildet Hieraus ließen sich für den Einsatz einzelner Maßnahmenbündel entsprechende 

Prioritäten ableiten. 

6. Die Konzentrationen Benachteiligter In benachteiligenden Wohn- und Wahn­
umfeldbedingungen 

Eine Hlerarchisierung der Ortstelle im Sinne einer mathematisch exakten Rangfolge kann nicht 

das Ziel der Analysen sein. Eine solche Zusammenfassung entspricht erstens nicht der 

Problemlage - es lassen sich eben nicht beispielsweise 3,2 Prozentpunkte mehr Ausländer 

gegen einen um 1,3 Prozentpunkte geringeren Anteil an Bewohnerinnen verrechnen, die über 

ein niedriges Einkommen verfügen, d.h. die einzelnen Faktoren sind nicht substitulerbar. 

Solche Indexwerte würden zweitens keine Hinwelse für spezifische Maßnahme- und 

lnstrumente~Konstellatlonen liefern können, weil am Indexwert nichl mehr abgelesen Werden 

kann, welches der hauptsächliche Faktor ist, auf den die Problematik zurüc!auführen ist. Die 

mathematische Rangordnung wäre zwar eindeutig, aber Inhaltsleer. 

3) Kerngruppe der sozial Benachtelllgten (Sozialhi!!e- und Arbeitslosengoldempläng er), Hauplschulabschlu ß, Anteil 
der Erwerbslosen, Anteil der "Niedrigverdienol (weniger als DM 16.000,- pro Jahr), Ausländerante!l, Substan­
dardwohnungen, Überbelegung, Untermie\erhaushaUe, Sozialwohnungen. 

Zwei "Sondercluster" bilden die Sub~Ciuster i • und 2', die sich vor allem durch relativ 

niedrigere Anteile an Hauptschulabschlüssen und in Einzelfällen relativ geringere Konzen­

trationen von Ausländern von den anderen Ortstellen des jeweiligen Haupt-Clusters abheben. 

Auf diese Weise liegen diese Ortsteile "am besseren Ende~ des ihnen jeweils zugeordneten 

Haupt~ Clusters. Diese Ortstelle sind aus zwei Gründen hervorhebenswert. Das höhere "sozia~ 

le" und "kulturelle Kapital" (vgl. Bourdleu, 1983) läßt auf Aufwertungstendenzen Innerhalb der 

Wohnbevölkerung schließen; es bedeutet allerdings auch gleichzeitig, daß wegen des hohen 

·endogenen Kapitals• eine andere Stabll!sierungsstrategle in diesen Ortsteilengewählt werden 

kann und muß. 

6.2 Das Ausmaß der benachteiligenden Wirkung der Wohn~ und Wohnumfeldbedingungen 

Auch die benachteiligenden Wohngebiete können hierarchisch geordnet werden. Dieses Ist 

insofern möglich, als die Aspekte derbenachtelUgenden Wohnbedingungen in einem gewissen 

Zusammenhang zueinander stehen. 

Die Analyse der Wohnbedingungen auf OrtstaU-Ebene erbrachte drei Haupt-Cluster {A, B und 

C), die ebenfalls hierarchisch Obereinander angeordnet werden können, d.h. die Ortstelle aus 

ClusterAhaben die stärkste und vielfältlgste Kombination benachteiligender Lebensbedingun­

gen. Entsprechend weisen die Ortstelle des Clusters C zwar gegenüber dem Hamburger 

Durchschnitt ebenfalls hohe Werte benachteiligender Wohnbedingungen auf, gegenüber den 

anderen genannten Ortsteilen sind sie jede.~ eher niedrig. 

Tabelle 2: Definition der Cluster benachteiligender Wohnbedingungen 

A 8 c D 

Substandard-
Wohnungen % 14,4. 33,9 12,7 ~ 26,0 2,6- 7,3 1,0- 8,3 

Überbelegung % 4,3- 8,2 5,2·11,9 4,2-10,3 2,3- 7,5 

Untermieter-
haushaUe % 12,0- 29,0 4,8. 9,S 6,0- 18,7 4,4- 14,0 

Sozialm Jet-
wohnungen % 3,4- 38,9 0,6-27,3 13,3. 70,2 68,0 - 83,2 

Ein HSondercluster" bildet Cluster D ~ hier sind die Ortsteile mit hohen l<onzentratlonen an 

öffentlich geförderten Wohnungen zusammengefaßt, die nicht notwendigerweise Ausdruck von 

benachteiligenden Wohnbedingungen sind. Erst wenn in diesen Ortsteilen auch die 

Konzentration benachteiligter Bewohnerinnen hoch ist, kann von einem Hinweis auf soziale 

Problematik gesprochen werden. Dann lassen sich allerdings über Belegungspolilik hier panz 

andere Maßnahmen ergreifen als in anderen Konzentrationspunlcten. 
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6.3 Hierarchie der Konzentration sozial Benachteiligter in benachteiligend wirkenden 

Ortsteilen 

Im letzten Schritt sollen belde Hierarchien von Ortsteilen-nach Ausmaß und Vielschichtigkelt 

sozialer Benachteiligung {Cluster 1 bis 3} und nach Ausmaß und Vielschlchtigl<elt benach­

teiligender Wohnbedingungen (Cluster A bis 0) - zusammengeführt werden (s. Tab. 3). Sie 

zeigt- auf Ortstellebene-einen engen Zusammenhang zwischen sozial benachteiligter Wohn­

bevölkerungund (zusätzlich) benachteiligenden Wohnbedingungen. Welterwird auch deutlich, 

daß in den Ortsteilen, in denen der Anteil an öffentlich geförderten Mietwohnungen hoch ist, 

die Wohnbevölkerung keine benachtemgte Struktur aufweist. Vor dem Hintergrund einer zu­

nehmenden Problematik in Großsiedlungen Istdieses Ergebnis überraschend. Es dürfte einer­

seits auf die relativ großen Ortsteile zurückzuführen zu sein, in denen die Extremwerte der 

Großsiedlungen (die auch hier nicht flächendeckend sind} hinter den Mittelwerten "ver­

schwinden". Andererseits beruht die Datenbasis auf der Situation Im Mal1987, also zu Beginn 

der einseitigen Belegungspolltik in den Restbeständen sozialer Belegungsrechte eufgrund der 

vermehrten Zuwanderungen. 

Die räumliche Verteilung der Gebiete mit den Konzentrationen höchster sozialer Benach­

teiligung und benac:-tteiiigender Wohnumgebung Ist in Abblldung 1 dargestellt. Die Karte zeigt 

nach wie vor - trotz deutlich sichtbarer Aufwertungstendenzen in Harnburg - eine l<onzen­

tratlon in den innenstadtnahen Wohngebieten sowie in einem Sektor östlich davon. Hier 

besteht eine hohe Konzentration an einfach ausgestatteten und kleinen Wohnungen aus der 

Wiederaufbauphase. Auf die zunehmende l<onzentration in diesen "vergessenen Wohnvier­

teln" wurde bereits frühzeitig hingewiesen (Oangschat & Krüger, 1986). 

Diese Gebiete können jedoch noch nicht als ·soziale Brennpunkte~ bezeichnet werden, da 

sie erstens in der Regel noch zu groß sind. Zweitens handelt es sich vorerst "nur" um eine 

Überlagerung von sozialer Benachtelligung und benachteiligenden Wohn- und Wohnumfeld­

bedingungen, was nicht notwendigerweise eine Konzentration sozialer Probleme bedeuten 

muß. Es bestehtdortjedoch ein hohes Risiko, daß soziale Probleme eskalieren l<önnen. Diese 

entstehen in der Regel erst dann, wenn sozial benachteiligten Menschen eine Wohn- und 

Alltagswelt zugemutet wird, die sie zusätzlich benachteiligt. Die Ortsteile bilden das Suchfeld 

für tatsächliche, kleinräumig einzugrenzende "Soziale BrennpunkieH. 

Abbildung 1: Lage der Ortsteife mit der höchsten Konzentration an sozial benach­
teiligter Wohnbevölkerung und an benachteiligenden Wohnbedingungen 

• Cluster I 

''illlJJ " 0 • Cluster II 

ili Cluster III 

ljjj I' 
Cluster IV L 

Tabelle 3: Kombination der Konzentration sozial Benachteiligter in benachteiligenden 

Wahnbedingungen (Ortsteif-Nummernt 

CLUSTER 1' 2 

A I 112 109 115 

111 204 

108 

110 

B 132 135 

212 

c II 114 

D 201 

205 

keine benach-

11

111 134 
taUigenden 
Wohnbedingun-
9en 

4) Zur Lage der Ortstelle Im Stadtgebiet s. Abb. 1 

7. Status-auo~Prognose 

2' 3 

210 

425 

206 208 
712 
113 
106 
104 

keine sozial Be­
nachteiligten 

~ 
72ü 

133 601 

128 512 

516 219 

130 131 

Vor allem die wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands und Hamburgs wird den künftigen 

Handlungsspielraum der Stadt deutlich einschränken. Die Wirtschaft befindet sich gerade in 

der Umbruchphase von einem relativ langen und umfangreichen Boom ln eine Rezession. 

Harnburg muß damit rechnen, daß künftig die Produktivität wieder deutlich zurückgeht und die 

Arbeitslosigkeit steigt. Beides hat fiskalische Effekte, da die Steuereinnahmen sinken und 

gleichzeitig die Ausgaben für Sozialhilfe und Wohngeld steigen werden. 

Die Rezession bringt die lokalen Entscheidungsträgerinnen in eine schwierige Situation. Auf­

grund der nicht nachlassenden Konkurrenz auf nationaler und Internationaler Ebene, aber 

auch aus (wieder erstarkten) traditionellen Überlegungen, daß nur ein wirtschaftliches 

Wachstum politische Handlungsspielräume eröffne und erweitere, wird Wachstumspolitik 

wieder als existentiell notwendig angesehen werden. Damit steht sie- unter knapperen Mitteln 

- Jn Konkurrenz der gerade eingesetzten Verteilungspolitik (Konflikt 1). Es besteht die Gefahr, 

daß die gerade eingeschlagene Politik zur Bekämpfung "Sozialer Brennpunkte" oder zu einer 

neuen, sozialverträglichen Großstadtentwicklung wieder deutlich zurücl1genommen werden. 

Die ökonomischen Rahmenbedingungen werden sich unter Status-Qua-Bedingungen - d.h. 

bei einer fortgesetzten Standortpolitlk, welche die Polarisierung zwischen den Bewohnerinnen 

und städtischen Räumen forciert - problemverschärfend auswirken. Eine Stadtentwicklungs­

politik während der Rezession wird wieder stärker versuchen, die Stadt(tell}entwicklungs­

planung für eine Standortpolitik zu Instrumentalisieren. Damit besteht die Gefahr, daß die 

Umwelt- und die Sozialverträglichl<elt dieser Entwicklung gegeneinander ausgespielt werden, 

weil die zentrale Entscheidung über Art und Ausmaß der Ansiedlung von Unternehmen nicht 

diskullert wird (Konflikt II). 

Im Gegensatz zur Büro-Entwicklung gibt es Im Wohnungssektor einen massiven Fehlbestand 

mit ganz erheblichen Folgen für die Stadtentwicklung, den sozialen Frieden und das Entstehen 

•·sozialer Brennpunkten ln der Stadt. Die extreme Verknappungspolltlk 1-famburgs der BOer 

Jahre wird in ihren Folgen bis heute jedoch negiert. Wenn die Zahl der Fertigstellungen nicht 

deutlich erhöht wird, dann wird sich der Fehlbestand noch weit bis ins nächste Jahrhundert 

fortsetzen und die dadurch bedingten Verteilungs-Ungleichgewichte verstärken. Auf diese 

Weise werden weitere "Soziale Brennpunkte" produziert und/oder bestehende ausgeweitet. 

Unter den ökonomischen Entwicklungen und einer politisch-administrativen Regulation zu 

Gunsten einer einseiligen Standortpolitil< werden die sozio-ölmnomlschen Polarisierungen 

weiter zunehmen, d.h. sowohl die Armut als auch der Reichtum werden ausgeweitet. Das be­

deutet, daß der Wohnungsmarkt zunehmend von unterschiedlichen Mietzahlungsfähigkeiten 

und -bereitschaften gekennzeichnet sein wird. 

""' a 



Zusätzlich wird die städtische Gesellschaft von wachsenden Ausdifferenzierungen von Lebens­

stilen, Konsumwünschen und-chancengekennzeichnet sein. Damit kann immer weniger von 

•Beda.rfen" (von Familien mit zwei Kindern, doppeltverdienden, kinderlosen Paaren, allein­

lebenden Ausländeminnen etc.) ausgegangen werden, da die Bedürfnisstruktur immer viel­

schichtiger wird und in Immer stärkerem Maße vom ~Erfahrungswert" von Planem abweicht. 

Unter diesen Bedingungen wird der überdurchschnittliche Nachfragedruck auf Innenstadtnahe 

Wohnquartiere weiter anhalten, während die Suburbanisierung schwach abnehmen dürfte. Das 

bedeutet, daß aufgrunddieser Nachfrage weiterhin Innenstadtnahe Wohnviertel aufgewertet 

werden un'd daß die Verdrängungen innerhalb dieses regionalen Wohnungstellmarktes auch 

künftig ablaufen. 

Armut und eine daraus abgeleitete soziale Problematik werden zunehmen, die sich in einer 

Ausweitung von "Sozialen Brennpunkten· auch räumlich manifestieren, und die Probleme 

erneut steigern. Gleichzeitig wird die Handlungsfähigkelt der Kommune massiv eingeschränkt 

werden. Sie selbst gehört zu den Verlierern in einer ~aoom·Town", weil eine soziale 

Ausgleichspolitik, welche den Schaden, den eine forcierte Modemlsierung verursacht. aus den 

Gewinnen allein nicht mehr bezahlbar Ist. 

8. Strategien für eine sozial orientierte Stadtentwlci<iungspolltlk und Maßnahmen 
zur Vermeldung und zum Abbau "Sozialer Brennpunkte" 

Auch in anderen Großstädten ist die Diskussion um eine Beeinflussung der Zusammenset­

zung der Bevölkerungsstruktur, der Ausstattung des Wohnungsbestandes, des Wohnumfeldes 

und der Infrastruktur sowie um eine stärker quartiersbezogans Sozialarbeit ("Gemeinwesen· 

arbein aufgenommen worden. Häufig sind die deutlich sich verschärfenden sozialen und bau· 

lich·funktionalen Probleme in den ~zurückgebliebenen" Stadtteilen der Anlaß, das Problem der 

räumlichen Konzentration von Armut genereller zu betrachten. Gleichwohl hat diese Diskus­

sion ln keiner Stadt bisher zu einem Programm geführt. 

Diese Diskussion, die andererseits auch von der Notwendigkeit zur Annuts· und Sozialbericht­

erstattung geprägt ist, wird sowohl in ökonomisch prosperierenden Städten (vor allem in 

München und Frankfurt am Main), als auch in ökonomisch relativ schwach sich entwickelnden 

Städten (beispielsweise Essen und Bremen) geführt. Die Problemlage stellt sich in beiden 

Typen unterschiedlich dar (der politlsch-planerischen Einsch~itzung und nach der instrumentel­

len und finanzlelleh Handlungsmöglichkeit). Für Harnburg sind beide Diskussionen insofern 

relevant, als die spezifische Problemalil( der Stadt darin liegt, beide Typen von Annut 

gleichzeitig aufzuweisen [Aufwertung und Verdrängung in weiten Teilen der inneren Stadt 

("Erste Stadt"); Zunahme und Ausweitung von Mpockets of poverty" in den Großsiedlungen, 

Daneben sind erhebliche Anstrengungen Im Wohnungsneubau und bei der Sicherung preis­

werten Wehraumes zu machen. Zusätzlich sind die Wohnungsfinanzierung und die Mieten­

politik zu überarbeiten. Im Zuge einer antizyklischen Konjunldurpolitik und eines Um­

schwenken von einer Wohnungsbau- zu einer -bestandswolitik hat sich ein Finanzierungs· 

system entwickelt, aufgrund dessen gegenwärtig zu weni~l Wohnraum erstellt wird. Wohnen 

muß bezahlbar und menschenwürdig sein; über Mietpreisbindung muß neu nachgedacht 

werden (sozialpolitischer Eingriff in den Wohnungsmarkt). r,uf Bundesebene geht es vor allem 

darum, die Rahmenbedingungen für den Wohnungsbau, vor allem in Ballungsgebieten, zu 
verbessern (Zinspolitik, Wohnungsbau-Dar1ehen). 

Als Ziel einer gleichmäßigeren Verteilung der Belastung im Wohnsektor sollten einkommens­

abhängige Mieten im sozialen Mietwohnungsbau angestrebt werden (Mielbelastung als An­

haltswert}. Damit findet eine Abkehr von nicht-leistungsgerechten Misten statt {weil sie bisher 

vor allem die Folgen von Förderwagen und damit von Kosten und Kapitalmarktzinsen sowie 

der Dauer des Mietkontraktes oder des Nachfrageüberhangs sind). Weiter ist der Abbau der 

Diskrepanz aus Bestands- und Neuvermletungs·Mieten weiter zu fördern (weiteres Senl<en 

der Kappungsgrenzen). Eine Angielchung würde auch durch die Berücksichtigung aller Mieten 

im Mietenspiegel vorgenommen werden. Ziel einer sozialorientierten Mietenpolitik muß vor 
allem die Begrenzung des Mietanstleg5\ sei{!. 

Ziel einer Bestandspolitik muß es daher sein, den bestehenden Wohnungsbestand vor einer 

Zweckentfremdung zu-schützen und lnner11aib der Wohnnutzung Verdrängungspro:!esse mög­

lichst einzudämmen. Hier.:u sind die entsprechenden Verordnungen anzuwenden und zu 

überwachen. Verdrängungsprozesse können gegenwärtig weitgehend nur mit der Erhaltungs­

satzung eingeschränkt werden. Darüber hinaus wäre eine schärfere Genehmigung und 

Kontrolle der Umwandlungen sinnvoll. Auf Individueller EtJene sind Wohnungsverluste zu 

vermeiden {Mietschuldenübernahme, Einkommenssicherung, Abbau von Überschuldung, 
Haushalts· und persönliche Beratung). 

Eine zentrale Bedeutung lmmmt der Stadterneuerung zu, di~ sich nicht notwendigerweise in 

ein Standortkonzept einbinden läßt und Raum schafft für die neue Nachfrage nach 

innenstadtnahem Wohnraum. Dazu müssen die konfligierenden Ziele (Bevö!l,erungsstrulttur 

erhalten oder •autwertena, behutsam erneuern oder lnvesto:en gewinnen, Stadtteilinteresse 

oder gesamtstädtisches Interesse) eindeutig zugunsten einer '3ozialverträglichen Stadtentwick­
lung entschieden werden. 

Stadterneuerungspolitik muß stärl(er als bisher als Sozia·1politik betrachtet werden. Der 

Schwerpunl<t darf also nicht nur auf baulicher Erneuerung liegen, sondern muß stark mit 

sozialpolitischen Maßnahmen gekoppelt sein. Die Maßnahm.;m müssen sich an den Interes­

sen, Bedürfnissen und Ressourcen der Bewohnerinnen orientieren. Dazu ist deren intensivere 

in Tellen der Siedlungen der 50er Jahre und in den Innenstadtnahen Teilgebieten, die für eine 

Aufwertung nicht geeignet erscheinen roritte Stadr)]. Dieses mag in Harnburg zu einer 

Verschärfung der Problematik Insgesamt beitragen. 

Ziel einer Stadtenwlcklungsstrategle des sozialen Ausgleichs Ist die Entwicklung und Umset­

zung einer Stadtentwicklungsplanung und -politik 

zur Herstellung der Gleichwertigkeit der Lebensbedingungen, einer bedürfnisgerechten 
Wohnversorgung und eines angemessenen Wohnumfeldes ("Abbau innerstädtischer Dis­
paritäten•) bzw. 

zur Verhinderung und Auflösung der Konzentrationen benachteiligter Bevölkerungsgruppen 

in benachteiligenden Wohn· und Wohnumfeldbedingungen ("Vermeidung von Segregation") 

und/oder 

zur Verbesserung der Lebensbedingungen der Bewohnerinnen in "Sozialen Brennpunkten· 

("Umgang mit Segregation"). 

Das bedeutet eine Stadtentwlcklungspolitil~ und ·planung, die in deutlich stärkerem Maße als 

bisher an den Wohnbedürfnissen sowie den sozialen und kulturellen Bedürfnissen der 

Bevölkerung - Insbesondere von älteren Menschen, Frauen, Ausländerinnen, Kindem und 

Jugendlichen - orientiert ist und sich dabei wieder stärker an den gesellschaftlichen Normen 

und Zielsetzungen orientiert, die Ihren Niederschlag auch in den rechtllchen Grundlagen 

gefunden haben. 

Dahersollte eine einseitige Wachstums- und Standortpoiitik, die aus vielfachen Einzelentschei­

dungen besteht, in Ihren sozialen, räumlichen und politischen Folgen überdacht und die An· 

siedlungspolitlk wieder stärker in eine sozla~ und ökologisch orientierte Gesamtstrategie inte­

griert werden. Es geht künftig darum, diese Nebeneffekte stärker zu beachten, sie zurückzu­

drängen oder zu kompensieren. Bei Ansiedlungen oder einer Bauleltplanung Ist daher eine 

"Sozialverträglichkeitsprüfung" durchzuführen und bei B-Piänen und Sanierungs- und Er­

haltungssatzungen ein "Sozlalplan" aufzustellen (gem. § 180 BauGB). 

Für die Entwicklung einer Planungsstrategie des sozialen Ausgleichs bedarf es keines neuen 

Instrumentariums, sandem der Reaktivierung der vorhandenen Möglichkeiten, die das 

bestehende Planungsrecht bietet. Im Baugesetzbuch hat sich die historische Diskussion über 

soziale Aspel<te und Bedürfnisse in einer ganzen Reihe von Regelungen niedergeschlagen. 

Die wichtigsten Aspekte sind die Berücksichtigung "sozialer BelangeM, das Abwägungsgebot 

und die Bürgerbetei!igung. 
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Mitwirkung anzustreben. Die Möglichkeiten, die der gesetzliche Rahmen bietet, die 

Bewohnerinnen vor Aufwertungsprozessen zu schützen, sind voll auszuschöpfen. 

Um diese Zielsetzung zu erreichen Ist das bestehende Instrumentarium des BauGB wie z.B 

Vorkaufsrechte, Genehmigungsvorbehalte bei Grundstückverkäufen oder bei der Änderung 

von Miet- und Pachtverhältnissen im Sinne der sozialen Belange und Zielsetzungen voll 
auszunutzen. 

Darüber hinaus müssen stärker als bisher andere Politikbereiche wie Schulpolilik, Sozialpolitik, 

Kulturpolitik und Wirtschaftsförderung mit den Strategien der Stadterneuerung verknüpft 
werden. 

Schließlich müssen die Wege zur Bewohnerlnnen-Beteiligung offensiv beschritten werden. 

Überdas Ziel des "lnfonnierens derinteressierten Öffentlichkeit" hinaus müssen weitere Wege 

entwickelt werden, die Bürgerinnen an den Entscheidungen zu beteiligen. Eine intensivierte 

und institutionalisierte Bürgerinnenbeteiligung kann daher eine doppelte Zielsetzung erfüllen. 
Sie muß 

1. den Abbau der Vorbehalte bewirken und Möglichkeiten zur Partizipation entwickeln und 

2. Inhaltlich in der Vor·Ort-Arbeit den vorhandenen Sachverstand ernst nehmen, wecken und 
konstruktiv formen. 

Die Handlungs· und Maßnahmekonzepte für ·soziale Brennpunkte• sollten daher möglichst 

ortsnah und damit auf die örtlichen Bedürfnisse und Defizite bezogen entwickelt werden. 

Neben den Maßnahmen, die unmittelbaren Wohn- und Lebensbedingungen in der Nachbar­

schaft zu verändern (s.u.), Ist es vor allem wichtig dazu beizutragen, daß die Probleme, 

welche die unterschiedlichen Bewohnergruppen miteinander haben, abgebaut werden. Hier 

scheint die Diskussion um das richtige Ausmaß von Segregation zu kurz zu greifen, zu mal die 

Erstbelegung von Großsiedlungen, die Erfahrungen mit der Modernisierung sowie die 

zumindest mittelfristige Enge des Wohnungsmarides zeigen, daß die zielgerichtete Beein­

flussung durch Polltil~. Planung und Verwaltung sehr gering sind. Demgegenüber müßte die 

Zielsetzung eine soziale Integration sein. Das bedeutet, Wege zu finden und Initiativen zu 

unterstützen, welche ein Nebeneinander ermöglichen und ein Miteinander fördern. 

Dazu ist es wichtig, lokale Partnerschaften anzustreben (vgl. Froessler & Seile, 1 991 }. Diese 

haben den Zweck, die unterschiedlichen Interessen, Maßnahmen und Mittel vor Ort zu bün· 

dein. Zu diesen loltalen l<ooperationen (zwischen Teilen der Verwaltung, zwischen Verwaltung 

und Planung, zwischen den Bewohnerinnen und Gewerbetreibenden sowie zwischen allen 

genannten Teilen) gibt es gegenwärtig in der Bundesrepublik Deutschland -im Gegensatz zu 

.., 
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Skandinavien, den Niederlanden, Großbritannien und Frankreich ~ allenfalls vereinzelte 

Erfahrungen. 

Eine Orientierung an den lokalen Interessen setzt voraus, daß in viel stärkerem Maße als 

bisher die Interessen und Bedürfnisse der Bewohnerinnen berücksichtigt werden müssen. 

Dieses ist über Anhörungen, Mrunde Tlscheft, Stadtteilkonferenzen und -foren allein nicht 

herstellbar. Bürgerinnen müssen daher sowohl bei der Entscheidungsfindung, Maßnahme­

durchführung und Evaluation in viel stärkerem Maße beteiligt werden. 

Wichtig für die Stadtteilentw!cklung, insbesondere dort, wo die städtebaulich-funktionale und 

soziale Problematik groß ist, ist es notwendig, die sehr unterschiedlichen Bevölkerungs­

gruppen stärker zu integrieren. Dort, wo es unrealistisch ist, von "ausgewogenen" Bevölke­

rungsstrukturen zu träumen, wo die Aufsteiger flüchten und nicht mehr standhalten, dort ist 

es unbedingt noto.vendig, die Bestrebungen zur sozialen Integration zu wecken, zu fördern und 

zu stützen. ln diesen Quartieren besteht die Notwendigkeit und Chance, eine multikulturelle 

Gesellschaft nicht nur zu erleiden, sondern die allseitigen Vorteile zu erarbeiten und zu 

erleben. 

Eine erste Voraussetzung, diese Ziele umsetzen zu können, ist jedoch, die Funktionalität 

(Wohnen, Wohnumfeld, Infrastruktur} und die sozialpolitische und ~planerische Stabilltät 

(quartiersbezogene Beschäftigungs~ und Oualifikationsmaßnahmen, lokal präsente soziale 

Dienste) wiederherzustellen. Diese Maßnahmen müssen sofort eingeleitet und • auf das 

Gebiet bezogen ~ koordiniert werden. Hier sind Erfahrungen aus der Nachbesserung von 

Großsiedlungen und der sonstigen Sanierungspraxis heranzuziehen. Daher folgen die 

wichtigsten Maßnahmen aus diesem Bündel nur stichwortartig: 

Verbesserung des Service der Wohnungsgesellschaften (Hausmeister, Instandsetzung, 

Pflege der Außenanlagen) und der technischen Dienste der Stadt (Stadtrelnlgung, ÖPNV, Gar~ 

tenamt), Entwicklung ortsbezogener Recycnng~ und Entsorgungskonzepte. 

Maßnahmen zur Verbesserung des Wohnumfeldes, zur Verkehrsberuhigung, zur (Neu-) 

Ordnung des ruhenden Verkehrs, zur Verbesserung der sozialen und ökologischen Qualität 

der Freiflächen und zur Verbesserung der Ausstattung der Freiflächen (Spielgeräte, Bänke 

etc.). 

Präventlonskonzept, das bedeutet Information der Betroffenen über die Möglichkeilen der 

Hilfestellung, Arbeit vor Ort durch persönliche Beratung zur Herstellung der Vertrauensbasis 

im Gespräch mit Betroffenen. 

Verbesserung (quantitativ, finanziell, personell) bzw. gezielter Aufbau von Beratungs- und 

Betreuungsangeboten für Jugendliche, alte Menschen, Alleinerziehende, Drogenabhängige, 

Alkoholabhängige etc. Beratungs~, Bildungs~ und Betreuungsangebote für allmhol~ und 

drogengefährdete und/oder arbeitslose Jugendliche. Einrichtung von Ganztagsschulen, päd­

agogischen Mittagsllschen, offene Jugendarbeit etc. 

Aufbau stadttellorientierter Bildungs-, Weiterbildungs- und Kulturangebote. 

Integration der Aus~ und Fortbildungsstätten des zweiten Arbeitsmarktes. Angebote zur 

Stärkung des "kulturellen Kapitals" (Nachholen von Bildungsabschlüssen). Förderung von 

Arbeitsprojekten für Menschen, die langfristig den Anschluß an den ersten und zweiten Ar­

beitsmarkt nicht mehr finden: stadttellbezogene gemeinnützige und/oder selbstverwaltete 

Betriebe. Werkstätten zur Wiederheranführung an Erwerbsarbeit und langfristig zurWiederein· 

gllederung von Langzeitarbeitslosen. 

Verstärkung der wohngebietsbezogenen Sozialarbeit durch die Wohnungsunternehmen und 

die sozialen Dienste. Begleitetes Wohnen für Mieterinnen in besonderen Problemlagen durch 

sozialpädagogisch orientierte Hilfe [u.a. Beratung und Vermittlung von Hilfen sozialer, mate~ 

rleller, pflegerischer, medizinischer und therapeutischer Art, Beratung und Hilfestellung bei 

beruflicher (Wieder)eingliederung]. 

Einrichtung und Förderung von BOrgertreffs, Förderung vorhandener Initiativen und Vereine. 

Stadtteilbüros (mit den Aufgaben: Erstellen von Statistiken über den Stadtteil, Bedarfsanaly­

sen, Aufbau einer Stadttelllnfothek, Qualifizierung und Koordinierung der stadttellbezogenen 

kulturellen Arbeit, Aufbau von dezentralen Nachbarschaftstreffpunkten und Bürgerhäusern. 

Einrichtung von StadttellbOras als Anlaufstelle und Stadtteilkonferenzen als Forum zur 

Erweiterung der Mitbestimmungsmöglichkeiten für Bewohnerlnnen. Einbeziehung der Stadt­

teilbevölkerung bei der Planung von sozialen Einrichtungen und Nachbesserungsmaßnahmen. 

Aktivierung der Bewohnerinnen zur Selbsthilfe durch die Förderung von Bewohnerinnen­

Initiativen bzw. von vorhandenen Selbsthilfegruppen von z.B. Arbeitslosen, Sozialhilte­

empfängerlnnen aber auch Wohnprojekten, selbstverwaltete Gemeinschaftsräume und Genos­

senschaften. 

-----------·------· -·-~:.o.~~-·-~-··"'""-·~"" 
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I I . Ber1cllte I Informationen I Hinweise 

Wendelin Strubelt Bann, Juli 1993 

Anmerkungen zur Arbeit der Kommission für die Erforschung des 
sozialen und Politischen Wandels in den neuen Bundesländern e.V. 
(KSPW) und ei;er möglichen Kooperation mit Stadt- und Regional­
soziologen 

1. 
Im Jahre 1991 nahm die KSPW ihre Arbeit auf. Der eingetragene Ver­
ein sieht es als seine Aufgaben an: 

- "Den sozialen und politischen Wandel in den neuen Ländern der 
Bundesrepublik Deutschland zu erforschen bzw. dessen Erforschung 
zu fördern, wobei dem Vergleich mit der Entwicklung in den alten 
Bundesländern und zu den Transformationsprozessen in anderen 
mittel- und osteuropäischen Ländern besondere Aufmerksamkeit ge­
~lidmet werden soll, 

- dadurch auch den wissenschaftlichen Nachwuchs in den neuen Bun­
desländern und den Aufbau der Sozialwissenschaften an den Hoch­
schulen der neuen Länder zu fördern, 

- über die Analyse der verschiedenen politischen und sozialen Kon­
sequenzen des Transformationsprozesses in geeigneter Form zu be­
richten, 

- hierdurch die empirischen und theoretischen Grundlagen zur For­
mulierung von Handlungsempfehlungen zu verbessern und 

- durch geeignete Veranstaltungen und Veröffentlichungen ein Forum 
für die Transformationsforschung zu bieten." 

vorsJ..-czender des Kuratoriums ist derzeit Prof. Dr. Karl-Martin 
Balte, Vorsitzender des Vorstands ist Prof. Dr. Hans Bertram, Hum­
boldt-Universität zu Berlin. Geschäftsführer des eingetragenen 
Vereins ist Dr. Friedrich Hauß in Halle an der Saale. 

2 • 
Die Arbeitsweise der KSPW entspricht in vielem den Vorgehensweisen 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft, nämlich die Vergabe von For­
schungsmit.teln in der Selbstverwaltung und Selbstbestimmung durch 
die Wissenschaft. Dies wurde dadurch gewährleistet, daß für die 
einzelnen Arbeitsgruppen Ansprechpartner bzw. Wissenschaftler aus 
verschiedenen Institu·tionen ausgewählt wurden, die die Auswahl und 
die Begutachtung direkt vornehmen. Ursprünglich gab es folgende 
elf Arbeitsgruppen: 

- Arbeit, Technik, Betrieb 
- Arbeitsmarkt 
- Normative Regulierung und Arbeit 
- Arbeit, Umwelt, Gesundheit 
- Lebensorientierung, Lebensführung, Lebenslagen 

r 
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- Sozialpolitik, soziale Ungleichheit und Lebensstile 
- Parteien und Verbände 

Verwaltungs- und Kommunalpolitik 
- Bildung und Erziehung 
- Sozialberichterstattung mit großen Datensätzen 
- Regionalisierung 

In der ersten Veröffentlichungsliste liegen zum Stichwort Verwal­
tungs- und Kommunalpolitik und zum Stichwort Regionalisierung fol­
gende Ergebnisse bereits vor: 

AG-08.04 

247 Seiten 

AG-08.08 

58 Seiten 

AG-08.12 

44 SeilGn 

AG-08. 13 

50 Seiten 

AG-08.14 

84 Seiten 

Stichworte: Verwaltungs- und Kommunalpolitik 

Wolfgang Bernet 
0-6902 Jena-Lobeda 

Institut für Regional­
und 
Baumarktentwicklung 
GmbH ILBFI) 
Bernd Reinhold, Claus 
Schubert 
0-7022 Leipzig 

Sozialökonomische 
Strukturanalysen 
ISÖSTRA) e.V. 
Hans-Joachim Höhme, 
Ernst Au 
0-1086 Berlin 

Gesellschaft für Jugend­
und Sozialforschung 
e. V., Forschungsstelle 
Ausbildungs- und 
Berufsforschung 
Birgit Chitralla 
0-7042 Leipzig 

Heidi Mühlenberg 

Die Verwaltungs- und Gebietsreformen in den Gemeinden 
und in den Landkreisen der Länder Mecklenburg­
Vorpommern. Brandenburg, Sachsen-Anhalt, Sachsen und 
Thüringen 

Entwicklung und Aufgabenerfüllung der Institutionen und 
des Personals der Stadtverordnetenversammlung und 
Stadtverwaltung Borna 

Die Vorbereitung der Kreis- und Gemeindereform in den 
neuen Bundesländern im Lichte der Verwaltungsreform von 
1952 in der damaligen DDR 

Entwicklung und Aufgabenerfüllung von 
Stadtverordnetenversammlung und Stadtverwaltung in 
Leipzig vor und nach der Wende 

Das Ringen der Stadt Leipzig um die Rückerlangung der 
kommunalen Energiestadtwerke von 1989 bis Oktober 1992 



AG-11.01 

104 Seiten 

AG-11.04 

70 Seiten 

AG-11.05 

43 Seiten 

AG-11.06 

70 Seiten 

AG-11.07 

AG-11 .08 

70 Seiten 
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Stichwort: Regionalisierung 

KAI e. V .,Projektgruppe 
Sozialstruktur- und 
Milieuforschung bei der 
Universität Potsdam 
lrene Zierke, .L\strid 
Segert, Kerstin 
Schweige! 
0- ·1130 Berlin 

ABM-Projektgruppe 
"Arbeits- und 
Wirtschaftsförderung" 
in Trägerschaft KAI e.V. 
lVI. Heydt 
0-1100 Berlin 

POTSDJI.M KOLLEG für 
Kultur und Wirtschaft 
Renate Müller 
0-1020 Berlin 

FOGA-
Forschungs g ese II sc h a ft 
Agrarökonomie Berlin 
GmbH 
G. Gregor 
0-1058 Berlin 

Veiein zum Studium der 
Sozialstruktur und des 
Sozblraumes der 
Region Beriin e.V. 
lnes Schrnidt 
0-1035 Berlin 

Verein zum Studium 
der. Sozialsuuktur und 
des Sozialraumes der 
Region Berlin c.V. 
Winfried Hanseil 
0-1035 ßerlin 

Eine millieuspezifische Betrachtung zur Sozialgeschichte der 
Stadtregion Brandenburg 

Wirksamkeit der Instrumente regionaler Wirtschaftsförderung 
bei der Bewältigung des Strukturwandels - Fallstudie Berliner \ 
Umland 

{Sektoraler} Wandel des Mittelstandes in der Region 
Frankfurt/Oder 

Beschäftigtenentwicklung und Erwerbstätigkeit im 
Agrarbereich der neuen Bundesländer - Probleme und 
Aussichten einer Belebung und Umstrukturierung der 
Erwerbstätigkeit in ländlichen Räumen 

Die West-lVIigration aus Ostberlin von der Überssiedlung zur 
Einnenwnnderung 

Die Migration aus den alten Bundesländern in die Region 
Berlin-Brandenburg 

AG-11.09 

70 Seiten 

AG-11 .11 

70 Seiten 

AG-11.12 

62 Seiten 

AG-11.14 

57 Seiten 

Stadtbüro Hunger­
Stadtforschung und -
planung 
Bernd Hunger 
0-2500 Rostock 

Universität 
Greifswald/Geographisc 
hes Institut 
Wolfgang Weiß 
0-2200 Greifswald 

Institut für regional- und 
Baumarktentwicklung 
(LBFI) GmbH 
Edmund Schunk, Claus 
Schubart 
0-7022 Leipzig 

Gesamthochschule 
Kassei/FB 1 3 
Stadtplanung/Landschaf 
tsplanung 
Detlev lpsen, u. a. 
W-3500 Kassel 
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Fallstudie zum sozialen Wandel in einem unter extremen 
Veränderungsdruck stehenden städtebaulichen Bereich: der 
Rostocker Stadtteil Warnemünde 

Ost-West-Migration bis zum Fall der Mauer- eine Fallstudie 
am Beispiel der Stadt Greifswald 

Studie Revitalisierung altindustrieller Produktionsstandorte 

Die Zukunft der Vergangenheit. Persistenz und Potential der 
Raumstruktur in Stadt und Umland von Erfurt 

Dies sind Ergebnisse der ersten Arbeitsphase 1992, in der aus ins­
gesamt 700 Anträgen 176 vergeben wurden - als Kurzstudien mit ins­
gesamt nicht mehr als DM 25.000,-- dotiert. In einer zweiten Phase 
i~ Herbst 1992 gingen ~eitere 250 Anträge ein, von denen Anfang 
dleses Jahres 52 zur Forderung vorgeschlagen worden sind. Inzwi­
schen ist die KSPW dazu übergegangen nicht nur Kurzstudien zu ver­
geben, sondern auch umfangreichere Projekte, die in Kooperation 
zwischen Wissenschaftlern aus den alten und den neuen Ländern 
durchgeführt werden. 

3. 
In einer frühen Phase hatte sich die Sektion Stadt- und Regional­
soziologie mit einem Schreiben des damaligen Sprechers Hartmut 
Häußermann an den damaligen Vorsitzenden der KSPW, Burkhart Lutz, 
gewandt und vorgetragen, daß in dem Programm der KSPW die Themen­
bereiche s·tadtentwicklung und '\'lohnen nicht als besonders zentraler 
Forschungsgegenstand enthalten seien, obwohl ihrer Meinung nach es 
gerade wichtig wäre, die auf diesen Gebieten besonders tiefgrei­
fenden und politisch relevanten Wandlungsprozesse zu erforschen.­
In einem Begleitpapier wurden diese Forschungsfragen zum Bereich 
Stadtentwicklung ausgeführt und zwar insbesondere zu den Punkten: 
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- Bodeneigenturn und Stadtstruktur 
- Politische Prozesse 
- Wohnungsversorgung 
- Stadtstruktur und Verkehr 
- Neue lokale Eliten 
- Infrastruktur und Alltagsorganisation 
- Stadtsanierung und Sozialplanung 

Regionalentwicklunq und 
- Soziale und kultur~lle Potentiale. 

Durch den Wechsel des Vorstandes von Burkhart Lutz auf Hans Bert­
rarn_blleb d1eses In1tiative der Sektion Stadt- und Regionalsozio­
~og1e_ohne d1rekte ~olgen. Mitte des Jahres 1992 übernahm ich es 
1m Aur~rag de~ Sekt1on diese Initiative weiter zu verfolgen. Es ' 
kam zu ve;sch1edenen ~esprächen mit dem Sprecher des Forschungs­
s~hwer~unKts_Reg1onal1s1erung, dem Kollegen Genosko (Universität 
E1c~sta~t~. Ln d1esem Zusammenhang hatten sich besonders die Kol­
le~1n Mar1anne Rodenstein und die Kollegen Häußerrnann Herlyn 
Ke1rn, Petzold und_ Neef daran interessiert gezeigt, ei~en solchen 
Schwerpunl~c 1nnernalb der KSPW inhaltlich zu betreuen. Es kam dann 
Ende des wahres.zu e1nern ersten Gespräch zwischen mir und dem Kol­
legen Ben:rarn, 1n dem er rn1ch insbesondere darüber informierte 
daß v~n der KSP~l. ir: der. Z~ischenzei t eine J:iehrthernenbefragung ln 
den fUJ;f neuen Landern 1n11:11ert worden se1, die durch eine reprä­
s~nta-clve E:~ebung mit einem Stichprobenumfang von 2000 in den 
funf neuen_Lande~n d~rchge~ührt werde, wobei aber in sieben Regio­
nen, urn_au~h r~g1ona.Lspez1t1sche Analysen zu machen diese Stich­
probe m1t Je~e1ls 600 Fällen aufgestockt wird. Es h~ndelte sich um 
folgende Reg1onen: 

- Rosteck (Stadt- und Landkreis) 
- Neubrandenburg (Stadt- und Landkreis) 

Brandenburg (Stadt·- und Landkreis) 
- Cottbus (Stadt-.und Le~dkreis) I Gruben (Landkreis) 
- Halle (S-cadtkre1s) I Bltterfeld (Landkreis) 
- Erfurt (Stadt- und Landkreis) 

Chernnitz (Stadt- und Landkreis) I Zwickau (Stadt- und Landkreis) 

Der Prospekt der KSPW zu dem regionalen Berichtswesen ist im fol­
genden dokumentiert (siehe Anlage). 

BPrt-r;:l;m r,,...-,.::..:1-.-.:...- ' • • - - -· · b . . -·~ .. -::·:··~ :-H •o.cc:oe,u t.oespracll 1ns esondere die Möglichkeit 
daß s1ch ~rn-~1nbl1ck auf diese Datengrundlage, die auch weiterhi~ 
vervollstana1gt werden soll, eine Arbeitsgruppe oder ein Arbeits-
zusammenha~g etablieren könnte, der im Sinne von Regional- d 
~tad~~orscnung A~alys:n, .regiona~e Stud~en des sozialen Wan~~ls in 
~n runf neuen~ Londer,J l1efern kenne; d1es zudem nicht nur mit 

d1esern Datensa~z, sondern auch durch ?usMt71 1'che Rrh b 
0 t . . . - · - - ~ ~ e ungen vor 

r ln den genannten Reg1onen. DarübPrhinaus sah er w 1·t h' d' M" 1 · hk · · · · " · - - e er 1n 1e b~g 1c. elL e~ne Be~lln-AG zu gründen, die insbesondere die Pro-
eme de~ so~1alen Wandels in dem Großraum Berlin zum Tb h b 

s<;>ll-c: . .Ln e=~em weiteren Gespr~ch im Frühjahr dieses Ja~~!s ~e~~ 
Slche,. te BerL" am noch e1nmal se1n besonderes Inte d · 
Netzwerk von vorhandenen wissenschaftlichen Potentr~slses .ardan, eln 
fünf n T .. d f . - 1a en 1n en . euen.~an ~rn au zubauen und er wies weiter dara f h' d ß 
er elne Tnl~J-~1- l ., u 1n, a 

. -. , ... a~. ve aus c.en Re1nen der Sektion für St dt- d -
91onalsoz1olog1e im Hinblick auf eine intens 1·ve Anala dun Re 

''hl' , -·· . - yse er ausge-
w;; Len Reg~onen ru~· hoc~vllllJwmmen ansehe. Dies biete durchaus 
d1e Cha?ce aaraus e1ne e1gene Arbeitsgruppe im Zusammenhang d r 
KSPW en-cstehen zu lassen. e 
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4. 
Aus all diesen Vorgängen wird klar, daß die KSPW durchaus daran 
interessiert ist, die Aspekte von Stadt- und Regionalforschung 
über den Aspekt von Regionalpolitik hinaus intensiver zu erfor­
schen mit dem Ziel, den Transforrnationsprozeß innerhalb der fünf 
neuen Länder eben nicht nur generell, sondern auch regional und 
lokal spezifiziert zu durchdringen und zu analysieren um,da~über 
verstärkt in der wissenschaftlichen und in der allgerneinen Offent­
lichkeit zu berichten. Aus den Gesprächen mit dem Kollegen Bertram 
habe ich entnommen, daß er bei einem entsprechenden Engagement von 
seiten der Sektion durchaus die Chance sieht, nicht nur einzelne 
Projekte in diesen Regionen oder in diesen regionalen Zusammenhän­
gen zu fördern, sondern sie auch mit einer kleinen Forschertruppe 
zu begleiten, die die Koordinierung und auch die Zuarbeit im Hin­
blick auf eine regionale Berichterstattung über die Situation in 
den fünf neuen Ländern vornimmt. 

5 • 
Aus all diesen Informationen, die ich hier zusammengetragen habe, 
ist zu entnehmen, daß die KSPW nicht direkt einen neuen For­
schungsschwerpunkt zum Bereich Stadtentwicklung und Wohnen entwik­
keln wird, sondern sie wird im Rahmen der Anpassung ihrer Arbeit 
an die Nachfrage und auch an die Notwendigkeit, den Transforrna­
tionsprozeß in den fünf neuen Ländern zu verfolgen, wobei regio­
nale Aspekte eine wichtige Rolle spielen, versuchen, entsprechende 
Initiative zu stützen. Wichtig wäre es in diesem Zusammenhang al­
so, die vorhandenen Interessenten auf der Basis bestehender Koope­
rationen oder auch neuer Kooperationen zusammenzubringen, um das 
vorhandene Datenmaterial und auch die vorhandenen Studien zu nut­
zen mit dem Ziel, zu einem neuen Arbeitszusammenhang Regionalana­
lysen des gesellschaftlichen Wandels in den fünf neuen Ländern zu 
kommen. Von Bertram wurde angedeutet, daß er eine entsprechende 
Initiative der Sektion für sehr wichtig und förderungswürdig hal­
ten würde und er hat mich gebeten, in diesem Zusammenhang wenn 
möglich die Initiativen zu bündeln und zu begleiten. Ich möchte 
deshalb alle Interessenten an einem solchen Arbeitszusammenhang 
bitten, sich mit mir in Verbindung zu setzen damit wir bei näch­
ster Gelegenheit zu einem Treffen in Berlin zusammen kommen kön­
nen. Ich schlage vor, daß dieses im Spätherbst stattfinden soll. 

Sie erreichen mich unter der folgenden Adresse: 
Wendelirr Strubelt 
Bundesforschungsanstalt für Landeskunde und Raumordnung 
Postfach 20 01 30 
53131 Bonn 
Tel.: 0228 826 290 
Fax: 0228 826 266 

Selbstverständlich können Sie sich bei Anträgen auf Förderung auch 
den Vorsitzenden der KSPW, Prof. Bertram, an der Hurnboldt-Univer­
sität Berlin wenden. Er hat folgende Adresse: 
Prof. Dr. Hans Bertram 
Humboldt-Universität zu Berlin 
FB Sozialwissenschaften 
Institut für Soziologie 
Geschwister-Scholl-Straße 6 
10117 Berlin 

und an die Geschäftsstelle der KSPW in Halle. Sie hat folgende 
Adresse: 
KSPW 
Neuwerk 11 
06108 Halle/Saale 



I 

- 58 

Anlage zum Beitrag von Wendelin Strubelt 

t\SPW, 81;;;r-.~rg1·Jeg 23, 0-4050 Halle 

DAS 

REGIONALE BERICHTSWESEN 

KSPW 
Kommission für 
die Erforschung 
des sozialen und 
politischen 
Wandels in den 
neuen 
Bundesländern 
eingetr. Verein 

Tel. Halle 64 91 02 

Dile Kornmission für die Erforschung des sozialen und politischen VVandels 
in den neuen Bundesländern (KSPW e.V.) beginnt in 1993 mit der Einrich­
l'tmg eines regionalen Berichtswesens. 

Dieses Berichtswesen bezieht sich auf sieben Regionen in den 1\'BL (s. 
Kür-te) und auf sieben Thernonbered1e, die im wesentlichen den Fördersek-

Vorstand: Pro!_ Dr. H. Bertram (Vorsitzender), Pro! Dr. K. von E!eyme-, Dt: H. M. r·~ick0\, Prof. Dr. 8. 1. t!tz, Prof. 0~ G. Trommsdortf 

Lt::utsche Bank, Halle, BLZ 860 700 00, l<onto-Nr. 5326004 
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toren der Kommission folgen. Diese Themenbereiche sind in der Übersicht 
aufgeführt: 

Themenbereiche 

Instrument 
ö•,ycilkerungs-

---r entwicklung 
---- --- ' 

----·-- ·------------·-. t 
Instrument 

--+ ~.~i~~~~~:~lrsk~~~~~d ..;_ 1 

Mehrthemen ·::::·::·.-:..:::::=--:=::.-=..---=:.: · ' Regionales 
lto. Sor.iale Risiken, I i -1{1 . h 

Unfrage r -to- soz:iale Ungleichheit j-ct- Benc tswesen 
_ _[~!.!_a.slru_~---·- : I (Adminh.tralive (Umlragedaten) 
------------ - : Daten) 

-+-· Lebenslage, :.+... 
lebensli.Jhrung _____ ) 

Pol..lnlrastrukl. -~ \ 
-----. Pol. Einstellungc•. ; : 

~·:ertewandel 

E:.nstellungen 
--------. -·- -------- . -·-

Gewaltpotential 
----1'- Grundeinsteilungen 

·::-=:.::...:..=:..._j 

Die Themenbereiche vverden mit zwei methodischen Zugängen 
erschlossen: 

Me' cthernenbefragurcc: Die KSF"N organisiert eine :.'ehrthemenbe­
fragung, die in den (jcmannten Regi()nen (jeweils ca. 650 Interviews 
plus 1500 repräsentativ- Interviews) durchgeführt \Vird. Mit dieser 
Urr.', agtc werden zu < ,'!l genanncpn Themenbereiche c.lie lnformatio­
ner; durch Befragung ertasst, die zur Beschreibung d<e• Themenberei­
che notwendig sind und nicht über die amtliche Statistik oder über 
sonst zugängliche Quellen erschlossen werden können. 

Ersc;i!ießung zugänglicher Datenc,uellen: Wo es mög!ich ist, werden 
die notwendigen Informationen über zugängliche Datenquellen erho­
ben. Der regionale Zugang auf Kreisebene gestattet eventuell die Er­
fassung sonst nicht zugänglicher Daten. Für em1ge Bereiche 
{gesundheitliche und soziale Lage) werden die Datr:n von Körper­
sch2ften (Krankenkassen) genutzt. Für die Erfassung der Arbeits­
!C'.or~c :c~d '!\'i:tsch~ftsantwicklung stehen die Daten der Treuhand-. 
und Exttreuhandbetriebe zur Verfügung. 

Die Auswertung wird zunächst getrennt nach Datenquellen erfolgen, um in 
diesem p, ... zeß die Schnittstellen zwisct,an den Datenquellen an inhaltlichen 
Knotenpunkten festmachen zu können. 

Die einzu<chtende Datenb<•nf:_ soll zunr,_:hst den Projektneh:c·,ern der KSPW 
zugänglicll sein, denn es wird angestrebt, die Projekte in den einzelnen Re­
gionen zu bündeln. 
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Ankündigung 
und 

"call for papers" 

5. Internationaler 
WOHNBUND-Kongreß 

3. bis 7. November 1993 
München 

Neue Wege 
der Planungskultur -

Orientierungen 
in der Zeit des Umbruchs 

... zur Sicherung gesellschaftlicher 
Teilhabe 

... für neue Formen des 
Wohnungsangebots 

... durch Quairrölen des 
Ungeplanten 

... für Politik und Verwaltung 

... mit den Planungskulturen der 
Fachleute 

Information und P,nmeldung 

Announcemen! 
and 
call for papers 

5th International 
WOHNBUND Congress 
3rd to 7th November 1993 
Munlch 

New directions in planning -
orientations 
in a time of change 

towards social participation ... 

for new foillls of housing 
provision ... 

through the quality of 
unplanned ... 

for politics and pollcy ... 

in the practice of the 
urban professions ... 

Information and registratlon 

IWOHI'-IBUND I 
I 

WOHNBUND e.V. o Verband zur Förderung wohnpolitischer Initiativen 
Kasseler Straße 1 a '"' 6000 Fran\durt am IVlaln 90"' Tel. 069/776025 " Fax 069{773037 

- 61 -

I I I . Forschungsprojekte 

Rainer NeeL Göttingen Dieter Strüt.zel, Gera 

Kurzdarst"Uung 
Die Entwicklung der Versorgungslage und der damit verknüpften Sozialbezie­

hungen von Ha'!shalten im gesellschaf-tlichen Umbruch Ostdeutschlands 

Die DDR hatte hinsichtlich materiellet- Versorgung als relativ egalitäre Gesell­
schaft gegolten. Zwar gab es gewisse Einkommensunterschiede zwischen sozialen 
Gruppen, die gecade das Lebensnotwendigste bestreiten konnten (v.a. Rentner·), 
denen, die einen (kaum differenzierten) gehobenen Standard erreichen konnten, 
und denen, die beträchtliche Einkommen hatten (z.B. Handwerker), aber oft nicht 
r·ealisieren konnten. Aber Verfügung über Geld spielte für den Lebensunterhalt 
t!ine wesentlich geringere Rolle als im 1-Yesten. Staatliche Subventionen filc den 
Le 1-x:ns-Grund bedad und staatliche Leistungen und Einrichtungen näherten die 
sozialen Lagen bezüglich der Grund-Versorgung stark an. Gleichzeitig war die 
Versorgung zumindest mit höherwertigen und periodisch gebrauchten Waren un­
r·egelrnäJ3ig und lückenhaft und viele Dienstleistungen waren clefizitäc 
(i"lcmgelwirtschaft). Vielfach - nach Gemeindeareten und Quartieren differenziert 
- wac Eigenarbeit die naheliegende und einzige Alternative. Die Beschaffung ''an 
r-·iangelwaren durch infoerneile Beziehungen, Entnahme aus dem 11 Votkseigentum" 
und/oder formelle Privilegien wucden v .a. in den achtziger ,Jahren immer· 
bedeutsamer und schufen deutlichere soziale Untecschiecle. In Betrieben 
verknUpften sich besonder·s intensiv formelle Leistungen (Geldeinkommen, 
.Sozialleistungen und Eim-ichtungen) mit informellen Leistungen (Material, Ar­
beitszeit, Einrichtungen und Geräte), Arbeitsbeziehungen mit Sozialleben. Die Sy­
stem(:: von Eigenarbeit und Tausch beschaffter Leistungen erweiterten und ver­
cliclJtetF~n die informellen sozialen Netze zu einer· zv.leiten, für die Reprodu1'.tion 
des ?JlJU:iglichen Lebens entscl-Jeidenden sozialen Organisation der DDR-Gesell­
schaft. Hier verschmolzen Versor·gungsleistungen, alltägliche Widerstands- und 
Anpassungsleisi.ungen, soziale Hilfen und ernotionale Unterstützung: ein ambiva­
lentes Gemisch \"Oll Abwehr uud Nutzung der formellen Syrsteme, von weitrei­
chender SolidariUit irrJ Netz\verk und Rück .. sichtslosigkeit zu dessen 'Außernvelt'. 

Ziel dr=.s Projektes ist es, das Zusarmnenspiel von formeller und informeller Ver­
sorgung und dr=r damit ·verknüpften Sozialbeziehungen und Haltungstypen für­
wichtige soziale Gcuppen in Ostdeutschland und in der DDR kurz vor der Wende 
]·!er-auszuarbeiten. Die tiefgehenden Umbrüche von Versorgungsquellen, -ströte­
g-i~ell und Sc•zialbeziehungen clur·ch Einführung von kapitalistischer 1'-'iarktwirt­
.schaft und von modernen sozidlstaatlichen Versorgungsleistungen sollen ermittelt 
werden. Es soll herausgearbeitet werden, ob und für welche sozialen Gruppen 
sich ein spezifischer· Typus von Haltungen und Sozialbeziehungen entwickelt hat 
und heute noch fot·tbesteht: These eines 'sozialistisc!Jen Habitus· auf Basis 
umfangreichen Sozialkapitals. Nach unserer zv1eiten These wird der 
'sozialistische H.:~.bi.tus' weiterleben in einer durch soziale Polarisierung v.fl. zwi­
schen .. örbeitsreichen' und 'arbeitsarmen .. Haushalten modifizierten Form. Aber 
eine umfassende Monetarisierung (dr.it.te These) des Lebensunterhalts wü-d im 
Verl'tältnis zum Stctat Sachlichkeit und Rechtsförmigkeit, im Bereich persönlichec 
1~·~-:~:.dehungen \iersachlichung und Einschränkung a.uf einen engeren pr-ivaten 
Krei::-; t.H~wirken. 
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Jn zv.:~:.i Qur:tr-tic~n~n von ,Jena: einern ndch Bau- und S(lzL:.Llstrul-:tur eher traditio­
neller! und einem elJt:C moderne.n, v,:iJ\len wir b~;i Cd. 80 Haushalten 
l. dü:· Enhvicklung des ntc1t.eddlr~n l.ebenscetlnnens seit 1989 (lol::Jde Arbeit.:::- und 

Vr:.'rsorgungsbedi.n~tingt.·ll: rncJit:.dt~lle Lo:lg-c clr:~r· Hi'JUSha.lte) skizzlen!n, 

2. durch eine Z\\'eiv.röchige BüchfUhcung dec befragten Haushalte Akthrität~n und 
Geld<Htsgo.1Je in \-\iarenJ;:.on!:iurn, Nutzung instillltioneller Leistungen und Dienste 
und in Eig~nleistungr::fl und i:.lie ddwit vecbundenen sozialen Konta1d.e erfassen, 

und 
3. dur·ch teil-standardisierte Intecvie\v.s mit Gesprächs-Pr.1ssagen zentroJe Lei-

stungen und Suzi;:JllzorrLikle wäheend eines Jahres ermitteln, EinschCi.tzungen 
zur~ entsr;rt::chenden Situati.on vuc ch:c \·~iende festhalt.en, Veränderungen von 
Sozialbeziehungen und Vecbnltensstrntegien naL:ll:z.eichnen und die damlt ver-

bundenen Hctltungen herausarbeiten. 

Vertieft erheben wie die entspl~echendert Leislungen und Beziebunge.n in Bet.rie­
ben, ihce Verknotung im Bereich des kv'ohnens sowie Nutzungsverhalten und -
erfalu-·ungen bei Gesuudheitsleistungen, bei J(inderbetreuung und bei Verkellr/ 
Transport. Dles wir-d in Relation ges~tzt :zu Angaben über soziale Lagen, 
inshe.sond1::L·f:' tlbcc \-'f:rä.nderung·t·:n dr:,r· 1:h:.schälti_gungslage, zu Geldeinkomrnen, 
zuc Act. und Ausrna.(j dl':'r f\:'11tzung i)tientlicher Transfer- und Dienstleislungen 
und zu infunnellen Leislungr~n in Hc:~uslJ.:llten und sozinlF..!n Netzt?n. Insgesamt soll 
der rnaü~delle und sozi1:1le Lebensuni.echali. insgesamt (einschl. informeller Quellen 
und Tausc1·Jbezif~hungen) erhoben \•n~r·den, und das Potential zu1~ Bewältigung der 
Lr~br!nssitucüion v·..rir·d ancJlysiecC inde1n Verfinderungen des Lebensunterhalts 
insgf~samt mit HctllLtngt~n u11d Fi-:i.lügl·:.eiten ·;:um Umgang 1ni\ diesen Veränderungen 

zus;:Jmmengebrach!· '.Vf-:rdf:'n. 

:\ic.~ch Erkenntnissen einer \:"orstlJdir..! von J. Ciutbet~ger und R. Neef in einern 
1;:-indlich-klein;;t.~idtischt:n el"JeJnaligen Grcnzg·eb.iet hiÜ die fVinrktversorgung zwur 
ein reicblicht~~-~ V-l<:~renang-ebot und ·~...T. 1·JLiber\•Tert.ige privcd.(isiert)e Dienstleistun­
gen gebcacht, öbct· .:.tnch nt-:ut· Si.categ:ir:n der G~Jd,Jusgabe el~zv,nulgen. V.ü. diP. 
~Julzung t·-,olle}:J.iver Fn:!izcit- uncl f\.ul! urleistungen wurde eingeschränkt. Dec 
v~:egfall br:trieblichF::r Soz1öl- und Dien.sU .. ~isi.unerc~n bzv.'. starke Kostenerhöhungen 
für Dienst~ und Einrichtungen hdben zurn tellw~::ise.n Rückzug in die Fawilie bei­
getrrJgen. Besr;h(iftigur:.gs.:.tbbet"~J und -uu.sicherbeii., die Einfühcung neu ·er an­
trrJgs- il!1cl eink .. onJrnertsbezor.;ertec Suzic!ll~::istungel·t u11d dir.: Ent.\\1 ertung bisheriger 
-.\\ltdgs-Qualifikai.iunr~n hdbcn d::=.:n l.h:darf an sozlule1~ Odentierung, ,'in gegenseiti­
ger Hilfe:: und 1\.ontukt~~n wdr:bsP-n lösSf..!fl· Beh·iebliche lnfurrneHe Leistungen re­
du::::it:::t-tt'Ll si(_·1: ,J'._l.f e1t1 ··,v(·:~idl'·l_Jt::::chP.'-1. ~~~Jr·rni:tlrnör1. LJetri~~blicitf~ Soziulbeziehongen 
::;incJ \vPilf:'r-dlt:itl; :.~u~JtiCti'!'JI:~i''"_"_-Ln''Y-L':::(l. liil 'P.cr:,~-c:c\ukt.ion~::br::rcich' schein~n aber 
dle \jbt:-ci:.nmmenen _;.;o:-._:_ii.:dt:.n i\t::t'/t: und Hüti..:ungen in cedll/j_erter- Form zu i..ibel~le­
ben, Sozialbez:iel·1ungr.;n VJI.:!Cclen uffenbar seltener-, abc1~ intensiver. Ob dies auch 
für gro[35tädtisf~be YecL~tli_nbsi?. ( .. Jeitr-J) giH_, sult tjine voJI der· 1\.SP\"{ findnziertc 
zvo..'eite Vot~stndie von D. Stciitzel khren. ~"ielche sozialen Gruppen dies betrifft.) 
h·if:~.\\'elt döducc:h dir:- T1-ll':se ei_ner· "f'iuneirJcisieJ~ung" in.s \\-an1;;.en gerät, und v.tel­
che Rolle soziöle l'ül.':lrisienJng sph:li_, künn erst eine 

für 1 J ;~ Jahnc von zwei Be,,cbeit~r-n durchzufUhr-ende Hauptstudie leo-i1ren. 
Die Gi.iltigkeit ihrer- Ergebnisse soll durch Verbindungen zu euugen Repräseuta­
tiv-UntecsuchlJngt.:u vor und nüch der '1'-it::!ru:le! erhärtet \t\

7
erden. 
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1991) begrillen werden, also als sozialräumliche Opportunitätsstrul\turen, die den in­

dividuellen Handlungsabsichten und Gestaltungsleistungen Zwänge entgegenstellen 

und Wahlmöglichkeiten bieten und somit die Lebert9_jaoen von sozialen Gruppen und 

Individuen beeinflussen. 

"Lebenslage" wird dabei in Anlehnung an G. Wei::so?r begriffen als "Spielraum, den 

die gesellschaftlichen Umstände dem einzelnen ZL r =:ntfaltung und Befriedigung sei­

ner wichtigen Interessen bietet" (1\JAHNSEN 197t ). Es lassen sich analytisch ver­

schiedene Einzelspielräume der Lebenslage u. 1turscheiden. anhand derer die 

Oparationalisierung der Forschungsfragen er!olgte: 

1. Versoraunaschancen 

Hier ist zunächst das Einkommensniveau berührt. Nenn auch die Einlmmmenshöhe 

nicht direkt vom Wol1nquartier abhängt, so werden doch die zeitlichen und finanziel­

len Kosten für Mobilität und die Güter des täglichen Eledarfs dureil die Lage und Aus­

stattung des Viertels beeinflußt. 

Außerdem gehören die Wohnverhältnisse und die ~ o:::ialen !nfrastruktureinricl1tungen 

zu den relevanten Dimensionen, die die Versorgun• 1schancen der Bewohnerinnen im 

quartierliehen Lebenszusammenhang bestimmen. 

? . Kontakt- und l<oooerationschancen 

Hier sind besonders die sozialen Netzwerh;beziel ungen von Personen angespro­

chen. Diese haben sowohl Funktionen für das Ge 11einwesen des Milieus (z.B. so­

ziale Integration, soziale Kontrolle) als auch für di ~ l~etzwerkmitglieder selbst {z.B. 

emotionale Unterstützung, kognitive Orientierung, 'nstrumentelle Hilfen) (vgl. KAR­

DORFF 1989, 391). 

3. Lern- und Erfahrunaschancen 

Hier ist vor allem die Anregungsqualität der sozialr<:·urnlichen Umwelt angesprochen. 

Jedes soziale Handeln besitzt eine räumliche Kornp.)nente. Werden nun Handlungen 

in immer gleichen räumlichen Situationszusamme11hängen wiederholt, so entsteht 

schließlich eine assoziative Verbindung zwischen der räumlichen Umgebung und den 

betreffenden Handlungen. Veränderungen des ä <;thetisch-symbolischen Erschei­

nungsbildes des Wohnquartiers können so als ldentifil<atons- und Heimatverlust er­

lebt werden. Außerdem ist hier die Funktion des cuartierlichen Lebenszusammen~ 

hangsfür die kindliche Sozialisation berührt. 

im Stadtgebiet. der Entstehungszeitraum, die H{ mogenität bzw. Heterogenität der 

Ouartiersnutzung, die sozialstrul<ture!le ZusammE 1setzung der Bewohnerinnen und 

die evtl. damit verbundenen Problemlagen berück: .iclltigt worden. Anlo;nüpfend an die 

von Hunger u.a. (1989) durchgeführte empirisct1-! Erhebung wurden vier verschie· 

dene Stadtquartierstypen ausgewählt: 

1. randstädtische f\leubausiedlung: Trajuhnscher Bach/Lerchenberg in der Luther­

stadt Wittenberg 

2. geschlossene Siedlung aus den 20er Jahren: Pi !s1eritz in Willenberg 

3. innenstadtnahes Gründerzeitgebiet Paulusviert• ·I in Halle an der Saale 

4. mittelalterlich geprägter Altstadtkern: AltstadtiDe nplatz in Halle 

Angesichts der Komplexität des Untersuchungsger 1enstandes ist es notwendig, meh­

rere Methoden miteinander zu kombinieren. Ein s<-lcher Methodenmix ermöglicht es, 

die Schwächen jeder einzelnen Methoden wachsei ;eilig auszugleichen und auf diese 

Weise einen umfassenderen Blickwinlo;el zu gewinn ?n. 1m einzelnen: 

1. Eine auantitative teilstandardisierte Setraauno von 600 Bewohnerinnen in den 

ausgewählten Stadtquartieren, in der alle Dimensionen der Lebenslage beleuchtet 

werden. 

2. Aus den Ergebnissen der quantitativen Erhebung sind unter theoriegeleiteten Kri­

terien 40 Personen für eine qualitative ZusatzbeframJog ausgewählt worden. Sie 

dient vor allem dazu, in Ergänzung der quantitativen Befragung den Niederschlag der 

Wende und des Umbruchs im quartierliehen Milieu genauer zu beleuchten und dar~ 

überhinaus Selbsthilfe- und Beteilungspotentiale für Sozialplanung bei den Bewohne· 

rinnen zu ermitteln. 

3. Mithilfe des Verfahrens der offenen nichttellnel1menden BeobachttJnq wurden vor 

allem die Nutzungsstrukturen und Ver!<ehrströme ausgewählter kleinräumiger Ein­

heiten in den Untersuchungsquartieren zu unterschiedlichen Tageszeiten erlaßt. 

4. Als Ergänzung zu den erwähnten Verfahren, die die Milieuqualität aus Sicht der 

Bewohnerinnen in Erfahrung bringen bzw. ihr Verhalten in kleinräumigen Quar­

tierseinheiten analysieren sollen, werden außerdem Gespräche mit Stadt- und 

Stadtteilexpertinnen geführt, um weitere Einsichten in die Milieucharakterisierung und 

damit verbundene Ansichten zur Planungspolitik verschiedener Institutionen zu ge· 

winnen. 

4. Muße- und Regenerationschancen 

Für die Befriedigung der Rekreationsbedürfnisse sind die Freizeit- und Erholungs· 

möglichkeiten von besonderer Bedeutung. Außerdem ist die Freiraumgestaltung der 

verschiedenen Wohnquartiere in diesem Zusammenhang berührt. 

5. Politische Disoositionschancen 

Oie Chancen der Quartiersbewohnerinnen für po\itisclle Partizipation im gesamten 

Spektrum institutionalisierter, halböffentlicher und spontaner Selbst!1ille- und Betelli­

gungsmöglichkeiten ist im vorliegenden Projektzusammenhang von besonderem In­

teresse. Hier ist zu untersuchen. ob überhaupt Partizipationsinteressen bestehen und 

wo Ansalzpunkte für eine Aktivierung der Bewohnerscha!iliegen. 

Die Ergebnisse der empirischen Untersuchung der Milieueigenschatten in unter­

setliedliehen erneuerungsbedürftigen Quartieren in den neuen Bundesländern wer­

den eine Basis für die Entwicklung abzusichernder Sozialplanungsmodelle liefern. 

wobei entsprechende altbundesrepublikanische Konzepte auf ihre Angemessenheil 

hinsichtlich der spezifischen Situation der neuen Bundesländer zu überprüfen sind. 

Dabei müssen die Milieuqualitäten unterschiedlicher Quartiere berücl<sichtigt werden. 

um die Schwerpunktsatzung der Sozialplankonzepte hinsichtlich des Verhältnisses 

von Prävention und Problemintervention zu bestlmmen. Außerdem müssen die un­

terschiedlichen Potentiale der Bürgerbeteiligung bestimmt und berücl<sichtigt werden. 

Es ist zu überprüfen, inwieweit die Belastungsprobe durch den gesamtgesell­

schaftlichen Umbruch eine partizipationsorientierte Stadterneuerung behindert. Wenn 

man Beteiligungs- und Selbsthilfepotentiale nicht kennt und in Stadterneuerungskon­

zepte aufnimmt und gezielt unterstützt, besteht die Gefahr einer nicht bedürlnisorien· 

fierten Sanierungs- und Planungspolitik. Sozialplanung muß deshalb in Abhängigkeit 

von den spezifischen Qualitäten unterschiedlicl1er sozialräumlicher Milieus in der ln­

itiierungsphase, in der Phase der Vorbereitenden Untersuchungen, in der Vorberei­

tungsphase der Sanierung, bei der Zielsetzung, bei der Erarbeitung des Neuord­

nungskonzeptes und in der Durchführungsphase der Sanierung einen Beitrag leisten. 

um einerseits eine bedürfnisadäquate Erneuerung zu gewährleisten und andererseits 

die negativen sozialen Folgen der Sanierung zu vermeiden. 

2. Arbeitsprogramm 

ln die Untersuchung sind Stadtquartiere eingegangen. die erneuerungsbedürftig sind 

bzw. bei denen bereits faktische Sanierungsmaßnahmen geplant sind. Als Differen­

zierungskriterium für die stadtspezifische Quartiersauswahl sind vor allem die Lage 

·---·-·----·--·-----------------"~ 

Literatur: 
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Keim, K D. (1979): Milieu in der Stadt. Ein Konzept zur Analyse älterer Wohnquar· 
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IV. Lehrveranstaltungen 

Freie Universität Berlin 

~'lolf-Dieter Narr Berlin, im April 1993 

Betr.: Seminar zum Thema "Im Dickicht großstädtischer Gewalt" 

Skizze des Ablaufs 

l.) 14. 4. Vorstellung und erste Diskussion 

2.) 20. 4. Ablauf des Seminars, Arbeitsverteiluna, Beginn der 
Diskussion zum Gewaltbegriff -

3.) 27. 4. : Endgültiqe Arbeitsverteilung, Fortsetzung der Diskus­
sion zum Gewaltbegriff 

4:) 4: 5. : ~~w~lt-Geographie - Diskussion zur die Bedeutung der 
rauml~chen Derlnl~lonsmacht sozialen Verhaltens bzw. dem räumli­
chen AU.s~ruck sozlalen Verhaltens mit besonderer Berücksichtigung 
großs~adlscher Verhältnisse 

5 · l 11 · 5 · : Abschluß der Diskussion. \'Jas ist das Städtische an 
"der" Gewalt und was ist das Gewalttätige an "der" Stadt. Versuch 
elnen Frageraster zu formulieren. 

~·l Block~~il am 25./26./27. Juni :Einzelne Studien zu Äußerungs­
rormen s~aa~lscher Gewalt bzw. zur stadträumlichen Beförderung von 
Gew~l~. Dle dort zu besprechenden Themen werden am Anfang Mai 
fesc.geleg~. 

~:l 7. 7:_A~schlußsitzung von 10. oa bis 14. oo Uhr: Sind im Dic­
klch~ staat~scher Gewalt Lich·tungen zu erkennen? \'lelche Wege der 
Recherc~e ?leten sich an? Abschließende Thesen zur Gewalt in der 
G:oßs~aat neute, das heißt zugleich zum großstädtischen Kernge­
hanse von Gewalt. 

I 
I 

I 

I 

Peter Grottian 
Michael Cramer 
Margit Mayer 
Wolf-Dieter Narr 
Klaus Roth 
Roland Roth 
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Ende März 1993 

Erste Skizze der Sitzungsfolge unseres gemeinsamen Seminars am 
Montagabend 20. 15 - 22. 00 Uhr im HS B Ihnestraße 21 1 Berlin 33 
zum Thema: Zum Politikum der Metropolen 

1. Vorstellung des Kurses im Wechselgesang der Veranstaltenden 

2. Zum Stadt- Raum- Problem: Gemeinsame Diskussion des in einen 
Teil der methodischen und materialen Probleme an Hand von Texten 
von Georg Simmel, Pierre Bourdieu u. a. 

3. Facetten aus der Stadtentwicklung: Antike Polis, mittelalterli­
che/frühneuzeitliche Stadt 

4. Masse und Großstadt (Simmel, Senett, Habermas, König u. v. a.) 
mit dozierender Hilfe von Helmut König 

5. Welt-Stadt heute (an Hand von Texten von John Friedmann, Joe R. 
Feagin/Michael Peter Smith u. a.) 

6. Die historische Stadt-Hauptstadt-Metropolentwicklung Berlins 
(an Hand des Geschichtsprojekts der Senatsverwaltung für Stadtent­
wicklung und Umweltschutz, Aufsätzen von Harald Baderschatz und 
Bildmaterial zur Hauptstadt des "Dritten Reiches") 

7. Entwicklungsperspektive der Metropole Berlin (anhand von Mate­
rialien des Berlin-Reports, der Senatsverwaltung für Stadtentwick­
lung und Umweltschutz, der Zwischenbilanz des Rot-Grünen Senats, 
Gutach·ten des DIW und. des Instituts für Regionalplanung und Struk­
'::c.::-:"~~c~hnn'=' ITP.C:\ nnrl Allfsätzen von Häußermann, Krätke und v. Ei­
nem) 

8. Haup·tstadt Berlin - ein undemokratischer Bauherr? 
(anhand des Spreebogen-Wettbewerbs und der Sondernummer der Bau­
welt 4/93) 

9. Verkehrspolitik als Exemplum - Entwicklungsszenarien 

10. Zusammenfassung an Hand eines eigenen Thesenpapiers der Veran­
staltenden. Diese Sitzung ist sechsstündig vorgesehen. In dieser 
Zusammenfassung sollen all die Spezialseminare zur Stadt/Großstadt 
resumiert Herden. 
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HS 15 135 - Von der Polis zur Metropolis. Theorie u:nd Geschichte der Stadt - Klaus Roth - SS 1993 

13 .4. 

20.4. 

27.4. 

4.5. 

11.5. 

18.5. 

25.5. 

1. 6. 

8.6. 

15.6. 

22.6. 

29.6. 

6.7. 

13.7. 

Themenplan 

Vorbesprechung 

Einführung: Theorie und Geschichte der 11 Stadt" 

I. Die antike Polis 

Begriff und Gestalt, Entstehung und Entwicklung der Polis 
[Karl-llilhelm llelwei: Die griechische Polis. Stuttgart, Berlin, Köln, Ha.i.JJZ 1983, 
S.9-19, 36-94 (bes. S.36-42, 56-75)] 

Entstehung und Entwicklung des Politischen in Athen 
[Christian Meier: Die Entstehung des Politischen bei den Griechen. Frankfurt/11 1983 
(bes. 12-47, 91 ff.)] 

Theorie und Praxis, Oikos und Polis in der Politischen Philosophie 
[Hannah Arendt: Vita activa oder Vorn tätigen L-eben (1960). J1ünchen 1981, 2.Kap.: Der 
Ratun des öffentlichen und der Bereich des Privaten, 5.27-75] 

Die Polis bei Platon und/oder Aristoteles 
[Platon: Politeia, II.-IV. Buch oder il.ristoteles: Politi.<, bes. I. u. III. Buch] 

Der Niedergang der Poleis und die gro~en Reiche 
[\Ierner Dahlheim: Die Funktion der Stadt im römischen Herrschaftsverband. In: F.Vit­
tinghoff: (Hg.): Stadt und Herrschaft. Römische Kaiserzeit und Hohes luttelalter. 
Historische Zeitschrift. Beiheft 7. Hüneben 1982, S.14-74 (bes. S.14-48)] 

II. Die Stadt im späten Mittelalter 

Aufstieg der Städte im Spätmittelalter 
[Harold J.Berman: Recht und Revolution. Die Bildung der westlichen Rechtstradition 
(1983). Franld'urt/H 1991, S.562-626 (b-es. S.562-571, 602-626)] 

fn}~~~ ~0~ ~~t=:i:~:~~~; 

[A..TTio Borst: NürP.berg und die Geschichte der europäischen Stadt. Inders.: Barbaren, 
Ketzer und Artisten. Welten des Hittelalters. Hünchen, Zürich 1988, 334-348] 

Die Stadt in der Politischen Philosophie des spiten Mittelalters 

III. Die Stadt in der Moderne 

Stadt und Staat in der Politischen Philosophie der Neuzeit: 
Jean-Jacques Rousseaus Gontrat Social (1762) und die Stadt Genf 

Helmut König: Zivilisation und Leidenschaften. Die Masse im bürger­
lichen Zeitalter. Reinbek 1992 (Kap.II. 1 + 2) 

llalter Benjamin: Paris, die Hauptstadt des XIX. Jahrhunderts. In 
ders.: Illuminationen. Frankfurt/l-I 1977, 170-184 

Abschlu~diskussion 
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Literaturhinweise 

I. Zur Geschichte der Stadt im allgemeinen 

Benevolor Leonardo: Die Stadt in der europäischen Geschichte. Hüneben 1993 
Gutkind, E.A.: International History of City Development. New York 1964 ff. 
Mumford, Lewis: The City in History: Its Origins, its Transformations, and its 

Prospects. New York 1961 
lieber, Max: Wirtschaft und Gesellschaft. 2.Teil, IX.7 (''Typologie der Städte''). 

Studienausgabe. Tübingen 19725 , 727-814 

II. Zur Entstehung und Entwicklung der antiken Polis 

Bleicken, Jochen: Die athenische Demokratie. Paderborn, München, Wien, Zürich 
1986 

Ehrenberg, Victor: Der Staat der Griechen. 2 Bde. Leipzig 1957, 1958 
Ders_: Polis und Imperium. Beiträge zur alten Geschichte. Zürich, Stuttgart 

1965 
Finley, Moses I.: Das politische Leben in der antiken Velt. HOneben 1987 
Ders.: The Ancient City: From Fustel de Coulanges to Hax Weber and Beyond. In: 

Comparative Studies in Society and History 19 (197?), 305-327 
Fustel de Cculanges, Numa Denis: Der antike Staat. Kult, Recht und Institutio-

nen Griechenlands und Roms (1864). HOneben 1981 
Hammond, M.: The City in the Ancient World. Cambridge/Nass. 1972 
Martin, R.: L'urbanisme dans la Gr~ce antique. Paris 19742 

Heier, Christian: Die Entstehung des Politischen bei den Griechen. Frankfurt/!·! 
1980 (TB 1983) 

Ders./Veyne, Faul: Kannten die Griechen die Demokratie? Berlin 1988 
Spahn, Peter: Hittelschicht und Polisbildung. Frankfurt/H 1977 
1/elskopf, E.Ch. (Hg.): Hellenische Poleis. 4 Bde. Berlin 1974 
1-lelHei, Karl-Wilhelm: Die griechische Polis. Stuttgart, Berlin, Köln, Hainz 

1983 

III. Die Stadt des Mittelalters 

Berman, Harold J.: Recht und Revolution. Die Bildung der westlichen Rechtstra­
dition (1983). Frankfurt/!•! 1991 (bes. 12.Kap.: Das Stadtrecht) 

Borst, Arno: Nfirnberg und die Geschichte der europäischen Stadt. Inders.: Bar-
Laren, Ketzer und Artisten. München, Zürich 1988, 334-348 

~nnen, ßdlcn: D1e europäische Stadt des Mittelalters. Göttingen 1987 4 

&aase, Carl (Hg.): Die Stadt des Hittelalters. 3 Bde. Darmstadt 1976-782 '' 

Isenmann, Eberhard: Die deutsche Stadt im Spltmittelalter. Stuttgart 1988 
Pirenne, Henri: Medieval Cities: Their Origins and the Revival of Trade. Prin-

ceton/N.J. 1925 
Rausch, llilhelm (Hg.): Beiträge zur Geschichte der Städte Mitteleuropas. Bd.1-

3. Linz 1963-1974 
Vittinghoff, Friedrich (Hg.): Stadt und Herrschaft. Römische Kaiserzeit und 

Hohes Hittelalter. Historische Zeitschrift. Beiheft 7. J1ünchen 1982 

IV. Neuzeit 

Burckhardt, Jacob: Die Kultur der Renaissance in Italien (1860). Stuttgart 1987 
Rausch, llilhelm (Hg.): Bei träge zur Geschichte der Städte Hitteleuropas. 

Ld.4-8. Linz 1980 ff. 
Res publica. Bürgerschaft in Stadt und Staat. Der Staat. Beiheft 8. Berlin 1988 

(mit weiteren Literaturhinweisen in den einzelnen Beiträgen} 



- 70 -

Peter Grotti an SS 1993 

Großstadt und Politik: Studentinnen und Studenten zwischen M~inali-
sierung und Militanz - Mi 18-20 Uhr 21/f 
Sprechstunde Do 10-ll 

8016876 
Uhr R.224/Ihnestr.22/Erreichbar:838-4961 od. 

l.EinfUhrung in den Lehrzusammenhang ''Großstadt und Politik'' und 
die Veranstaltung 

2.Studentische Zeitbudgets eine erste unangenehme EntschlUsselung? 

(eigene Erhebung und HIS-Studie 1993) 

3.Studiensituation und studentische Orientierungen (l3.Sozial­

erhebung des Deutschen Studentenwerks, BMBW-Studie 1992 zur 

Studiensituation und studentische Orientierungen) 

4.Was geben sog. Jugend-Studien her? (Heitmeyer, Maaz, Shellstudie) 

5.Theoretische und empirische Erklärungsversuche fUr die Metropolen­

entwicklung Berl ins und ihre potentiellen \'i rkungen auf studenti sehe 

Arbeits- und Lebenssituationen sowie politische Aktivitätspotentiale 

(AuszUge aus Berlin-Report, Sozialwissenschaftliche Metropolendis­

kussion, Materialien der Senatsverwaltung fUr Stadtentwicklung und 

Umweltschutz, spezifische Aspekte wie Wohnungsmarkt, Arbeitsmarkt, 

"Vertreibung" aus Kreuzberg und SO 36). 

6./7. Fortsetzung 

8.Soziale Bewegungen als Institution - oder Protestbewegungen neuen 

Typs .. und ohne Studentinnen? 

9.10./ll .Die ungeschminkte Realität zwischen Marginalisierung und 

Militanz (verbunden mit einem Tagesseminar im Martin Niemöller-Haus 

in Dahlem, ß.celliallee 61- nahe U-Bahnhof Dahlem-Dorf) 

a) ~Studentinnen und Republikaner 
b) Studenten und Korporationen 
b) Studentinnnen und autonome Szene 
d) Studentinnen und Frauenprojekte 
e) Studentinnen und Selbsthilfe-/Alternativprojekte 
f) Studentinnen und hochschulpolitische Organisationsformen 
g) Studentinnen und Jugendorganisationen der Parteien 
h) Studentinnen und SPD, FDP, AL, CDU, POS 
i) Studentinnen in Freizeitorganisationen (Vereine, Musikgruppen, 

Radlervereine) 
k ) 
l ) 

l 2. 
l 3 . 

Studentinnen und Ökologieprojekte 
Studentinnen in einzelnen ausgesuchten aktuellen politischen 
Projekten (Potsdamer Platz, Anti-Olyll)"ia, Anti-RassismusinitiatiVen 
Anti-Gewaltinitiativen, Friedensbewe~ungsinitiativen etc. 

Fazit und Präsentation im Rahmen des Lehrverbundes 
Projekte fUr "studenti sehe Einmi schungsversuche" im WS 93/94 
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Hauptseminar Metropolen im Vergleich: Los Angeles - He1-1 York - Berlin 

Hayer/Albrecht SS 199] 

0. Einflihrung 
P.Lieser, "Stadt-Land-Fluß, Bilder zur Zukunft der Stadt," in: 'ti.Kabisch 
(ed), Und hinter der Fassade. Aspekte der Gestaltung unserer Umwelt durch 
Architektur und Stadtplanung. Köln 1985. 
Charles Lockwood, Ch.Leinberger, "LA comes of age," The Atlantic Jionthly 
Jan 1988. 

I. Neuere Veränderungen der Metropolen im Kontext von Veränderungen der 
internationalen Ökonomie: 

J .Friedman, "The \.lorld City Hypot)lesis," Development and Change 1936 
J.Friedman/Goetz Wolff, "Yorld City Formation: An Agenda for Research and 
Action,'' IJURR 6 1982, 309-343. 
A.Scott, ~polis, 5.1-25 [HA) 
S.Sassen, Global City, Conclusion 
M.Smith/J.Feagin, The Capitalist City, 1st chapter (bzw. auf dt. in Borst 
u.a., Das Ueue Gesicht der Stadt. [HA] 

II. Restrukturierunq 
IIY 

R.Ross/K.Trachte, "Global Cities and Global Classes: the Peripheralization 
of Labor in t/YC," in Review 1983; repr. in Ross/Trachte, Global Capitalism: 
The New Leviathan, 1990. 
Klaus Brake, Phönix in der Asche. New York verändert seine Stadtstruktur. 
Oldenburg 1988. 
LA 
Ed Soja r "It All Comes Tagether in Los Angel es, II und "iaking Los Angeles 
Apart," Kap.B und 9 in Soja, Postmodern Geooraphie~. Verso 1989. 
(also published as "Economic Restructuring and the Internationalization of 
the LA Region," 1988) 
King/Olin/Poster (eds), Postsuburban California 
Soja/Horales/Yolff, "Urban Restructuring: An Analysis of Social and Spatial 
Change in LA," Economic Geooraphy 59 (April 1983), 195-230. 
LA und HY 
Ed Soja, "Poles apart: Urban Restructuring in UY and LA," in: J-:ollenkopf/ 
Castells (eds), Dual City. Restructuring NY, (NY:R'Jssell Sage 1992), 
pp.359ff. [HA] 
Saskia Sassen-Koch, "The New LaborDemandin Global Cities," in: N.P.Smith 
(ed), Cities in Transformation, pp.13~-171, bes.14~ff. {Sage 1984) 
Robert A. Beauregard, "Capital P.estructuring and the !Iew Built Ernironment 
of Global Cities: New York and Los Angeles," IJURR, 15/1 (1991), S.90-105. 
Berlin 
Stefan Krätke, "Berlins Umbau zur neuen !1etropole," 5.80-96 in Krätke, 
Strukturwandel der Städte. Campus 1991. 

II.l. Industrielle Restrukturierung 
IIY 
Matthew Drennan, "The Decline and Rise of the New York Econorny," in: 
Hollenkopf/Castells (eds), Dual City. Restructurinc; NY [Hll.] 
Saskia Sassen, "Fincance ·and Business Services in !I'{C: international 
linkages and domestic effects,'' International Social Science Journal August 
1990. 
I.A 
A.Scott, "New Frontiers of Industrial-Urban Development: the Rise of the 
Orange County HighTechnology Complex, 1955-1984 (chapter 9 in A.Scott, 
Metropolis 1988) 

III. Die flolle der Stadtpoliti.E_ 
HY 
S.Fainstein, K.Young, ''Politics and Statc Policy n Economic 
Restructuring," in: Fainstein/Gordon/Harloe, Divi led Cities (1992) 
S.fainstein/N.Fainstein, "The Politics of Planni~ · IJY as a \Jorld City," in: 
Parkinson/Foley/Judd (eds), Regensrating the Citi ·s (Glenview, !11. 1989). 
Windhoff-Heritier, Stadt der Reichen Stadt der i~2n. Politik in NYC. 
Campus 1991. 
H.Shefter, Political Crisis Fiscal Crisis. The ~~ll.§J~Se and Revival of NYC 
1198 5) • 
S. Fainstein, "The Secend Ne~<· Yot·k Fiscal Crisis, IJURR 16/1 (1992), 
5.129-137. ------
LA 
Kapitel aus H.Davis, City of Ouartz 
Raphe Sonenshein, ''Biracial Coalition Politics in L~.·· PS summer 1986. 
Alan Saltzstein, Raphael Sonenshein, "Li\: Transfo matio;-of a Governing 
Coalition," in:!!.V.Savitch, J.C.Thomas (eds), ~ C1ty Politics in 
Transformation (Sage 1991). 
Fred Barnes, "The ~axman-Berman l1achine," The Ne11 B._enublic 7 July 1986. 
Dick Kirschten, ''Building Blocks,'' National Journ _l 9/26/1992, 5.2173-2177. 
R.Keil, WeltStadt Los Angeles (Westfälisches Dam~ ~Got, im erscheinen). 

IV. Formen des Widerstands 
IIY 
N.Smith, ''New City, New Frontier: the Lower East ide as Wild, Wild \.lest," 
in: H.Sorkin {ed), Variations on a Theme Park {19 2) 
''Housing, Gentrification, Dislocation and Fightin Dack,'' in: Brian Wallis, 
If You Lived Here. 
Hartha Roser, ''Tompkins Square Park, East Village LES, Manhattan, NY,'' in: 
Brian Yallis, If You Lived Here (208-19). 
N.Smith, "Tompkins Square Park: Riets, Rents, and Redskins," The Portable 
Lower East Side 6, 1989. 
Andy van Kleunen, "The Squatters: A Circus of Voices ... But is Anyone 
Listening?" forthcoming in Janet Abu-Lughod's book on NYC. 
LA 
Gilda Haas, All an David Heskin, "Community Struggles in Los Angeles," !lill. 
5/4 11981). 
Lisbeth Haas, "Grassroots Protest and the Politics of Planning: Santa Ana 
1976-88," in: Kling/Spencer/Olin, Postsuburban California. 
Joan Moore, ''Isolation and Stigmatization in the Development of an 
Underclass: the Chicano Gangs in East LA," Social Problems 33 (1985), 
Film: American He. 
Della Rossa,· iihy Watts Exploded. How the Ghetto Fouaht Back (New York: 
Herrit Publ. 1969). 
David Sears, John HcConahay, The Politics of Violence: The Hew Urban Blacks 
and the \.latts Riets {Boston: Houghton Mifflin 1973). 
Institute of Alternative Journalism (ed), Inside the LA Riets 1992. 
Stephanie Pincetl, ''Restructuring Citizenship. Latino Immigrants and 
political organizing in LA,'' 1993. 
M.Hayer, "Aufstand in LA," Prokla 87 (22/2) 1992. 
Chapter from H. Davis an the slow-growth rebellion. 
J.H.Johnson Jr., ii.C,Farrell Jr., H.L.Oliver, ''Seeds of the LA rebellion of 
1992," IJURR 17/1 1993. 

\' 

.0' 

-· -­• .. 
H.P.Fernandez-Kelley, A.M.Garcia, "Economic Restructuring and the US: 
Hispanic Yomen in the Garment and Electronic Industries, '' in \lernen and \.Iork 
vol.J {1988), 49-65. 

II.2. Restrukturierunq/Miqration 
IIY 
Cross/'tlaldinger, "Migrants, Hinodties, and the Ethnic Division of Labor," 
in: Fainstein/Gordon/Harloe, Divided Cities. NY and Landen tn the 
Contemporary \.lorld (Blackwell 1992). [HA] 
oder: Bailey/Yaldinger, "The Changing Ethnic/Racial Division of Labor," in: 
t!ollenkopf/Castells (eds), Dual City (HA]. 
Saskia Sassen, "Capital Hobility and Labor Higration: Their Expression in 
Core Cities," in: Timherlake (ed), Urbanization in the \l'orld Economy (1985) 
LA 
B.Kelley, "El Hosco," LATimes Hagazine march 18, 1990. 
Hike Davis, "Chinatown, Par-t Two? The Internationalization of Downtown LA," 
NLR 164, July/August 1987. repr. in David Reid (ed), Sex, Death and God in 
~(NY:Pantheon, 1992) 
David Rieft, Los Anoeles: Capital of the Jrd Yorld (NY: Sirnon & Schuster 
1991) [HA] 
Eugene Grigsby, III, "Coping with Ethnic Diversity as LA Strives to Become 
a \lorld Class City," GSAUP paper 1988. 

II.3. Restrukturierunq/Informalisierung 
IIY 
Saskia Sassen, "The Informal Economy," in: Mollenkopf/Castells (eds) 
Saskia Sassen-Koch, "Growth and Informalization at the Core: A Preliminary 
Repol·t an NYC," in: Feagin/Smith, 'l'he Capitalist City (1987} 
generell 
R.Yaldinger, M. Lapp, "Back to the sweatshop or ahead to theinformal 
sector?" IJURR 17/1 (1993), 5.6-29. 

II.4. Fortress/Ghetto 
IIY 
Daniel Walkowitz, "11 Tale of Two Cities," in: Richard M.Bernard (ed), Snow 
Belt Cities. Bloomington: Indiana UP, 19.. ---­
Peter Marcuse, "'Dual City': A Muddy Hetaphor for a Quartered City," IJURR 
LA 
Ong/Blumenberg, "Income and Racial Inequa1ity in LA" (forthcoming 1993) 
H.Davis, "Fortress LA ... ," in:I1.Sorkin {ed), Variations on a Theme Park. 
The New American City and the End of Public Soace (New York: Noonday Press, 
1992). [HA] 

Berlin u.a. 
Helms, Die Stadt als Gabentisch 

II.5. Gentrifizierunq/Vertreibung/Obdachlosiqkeit 
IIY 
P. Marcuse, "Abandonment, Gentdfication and Displacement ... ," in: N .Smith 
&. P. Yilliams (eds), Gentrification of the City [HA] 
N.Smith, "Of Yuppies and Housing: Gentrification, Sodal Restructuring, and 
the Urban Dream," Environment and Planninq D: Society and Space, vol.5, 
1987 
The Nation. Symposium on Homelessness, in: Brian Wallis {ed), If You Lived 
Here (1991) 
Joe1 Blau, The Visible Paar. Homelessness in the US (New York: Oxford UP 
1992), Kapitel 9 & 10 zu NYC. 
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11 Beim Fundament haben wir tüchtig Geld gespart. Aber das merkt kein Mensch!" 
Otto_ Langer lW. Baaske Cartoon 
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1. Sem. Soziologische Grundlagen der Raumplanung (090 111 I 090 112) 

GESELLSCHAFTSTHEORETISCHE GRUNDLAGEN 

DER RAUMPLANUNG 

Klaus M. Schmals I FG SOZ 

2 V Di 10.15 -11.45; GB 111, R. 408 
2 Ü Di 12.15 -13.45; GB 111, R. 408 

Beginn: 26.10.1993 

LERNZIELE: 

Oie Studierenden dieser Einführungsveranstaltung erhalten einen systematischen EinbHc 
in gesellschaftliche Entwicklungs- und Veränderungsprozesse. Dabei wird versucht. sc 
wohl die Bestimmungsfaktoren als auch die Erscheinungsformen dieser Entwicklun 
transparent zu machen. Außerdem werden die zentralen Probleme der Planung Ins Uct 
geruckt (etwa Fragen der Planungse!hik, der Nutzungsverteilung in Raum und Zett,de 
Bürgerbeteillgung, der Naturzerstörung, der Verwaltung, der räumlichen Mobilttä~ der Aul 
Iösung lamiliarer Lebensformen oder Fragen der nationalen Metropolenbildung und de 
Erneuerung altindustrieller Lebensräume) und nach Lösungskonzepten gefragt Dies h 
der Form, daß die Ergebnisse der Diskussionen auch in den Gang der Ausbildung (in da 
Projektstudium) einfließen können. 

LEHRINHALTE: 

Mit dieser Veranstaltung wird in die •soziologischen Grundlagen der Raumplanung• ein 
geführt. Dabei werden - aus soziologischer Perspektive - zentrale Begriffe, Methoden unr 
Theorien der Planung, Prozesse der Raumentwicklung und die wesentlichen Inhalte bzw 
Problembereiche der Planung entwickelt bzw. diskutiert. 

Eine Materlaisammlung zur Veranstaltung Ist vorberettet Im ersten Teil der Veranstal· 
tung trägt der Dozent die zentralen Inhalte des Themenschwerpunktes vor. Im zweiten Tei 
der Unterrichtseinheit werden die Inhalte wesentlicher Aufsätze zum Themenschwerpunk1 
von Studierenden vorgestellt und gemeinsam diskutiert 

1. Veranstaltung am 26.10.1993: 
Vorstellung des Semesterprogramms und Einführung: 
Was ist Gesellschaft? Was Ist Soziologie? Was Ist Raumplanung? Und was beinhalten < 

soziologischen Grundlagen der Raumplanung? · 

2. Veranstaltung am 02.11.1993 
Sozialer Wandel der Gesellschaft: 
Veränderung der Planung vor dem Hintergrund des Umbruchs der Gesellschaft von c 

feudalistischen Agrargesellschaft über die kapitalistische Industriegesellschaft und kapit 
Iistischen Dienstleistungsgesellschaft zur Informationsgesellschaft Dargestellt werden 
diesem Zusammenhang Begriffe wie Stand, Klasse, Schicllt, Milieu, soziale Ungleichh 
und ungleichzeitige Entwicldungen im Raum. Erklärt werden diese Begriffe im Kontext c 
Thesen zu Langen Wellen, Innovationszyklen und IndustrialisierungstypE 
14.00-17.00 Uhr Besuch der Fa. Hoesch-Krupp AG in Dor1mund. 

3. Veranstaltung am 09.11.1993 
Raum und Zelt, Raumbilder: 
Raumentwicklung, Raum*Zeitstrukturen im Wandel 

-------·--·---·----------·· . --·-- ------ ·----·-------

4. Veranstaltung am 16.11.1993 
Die Gestaltbarkelt der Gesellschaft: 
Planung von Oben versus Planung von Unten - Zivile Gesellschaft, intermediäre Organ 

sationen oder Zukunftswerkstätten als Vermittlungsinstanzen scheinbar unvermittelbaff 
Interessen und Bedürtnisse der Gesellschaft. 

5. Veranstaltung am 23.11.1993 
Partizipation und Raumplanung: 
Begriffsentwicklung und Diskussion ausgewählter Partizipationsmodelle an den Beispiele 

•stadtforum Berlin-, •wohnforum" in der High-Tech-Metropole München, dc 
•aewohnergenossenschaft Ahelnpreußen• in der Montanstadt Duisburg oder Christiania i· 
Kopenhagen. 

6. Veranstaltung am 30.11.1993 
Soziologie der Okologle: 
Kritik der ökonomischen Vernunft und Hypothesen der gesellschaftlichen Alleignung vo 

Natur. 

7. Veranstaltung am 07.12.1993 
Markt versus Plan: 
Entstehung und Verfall von Planungstheorien Im gesellschaftlichen Entwicklungsprozer. 

14.00 ·17.00 Uhr Besuch des Museums für Friihindustrialislerung in Wuppertal 

8. Veranstaltung am 14.12.1993 
Flexlblllslerung • Individualisierung· Polarisierung: 
Eine Gesellschaft verändert ihr Gesicht Konsequenzen für die Raumplanung? 

9. Veranstaltung am 21.12.1993 
Der "Zerfall der Familie" und die "Ergrauung der Gesellschaft': 
Welche Auswirkungen hat der demographische Strukturwandel auf die Raumpl~nun_g? 

10. Veranstaltung am 11.01.1994 
Armut Im Reichtum: 
Die Modernisierung unserer Gesellschaft löst nicht nur Probleme, sondern schafft aucl 

unübersehbar Probleme. 
14.00 -17.00 Uhr Besuch 'Villa Hügel' der Fa. Krupp, Essen. 

11. Veranstaltung am 18.01.1994 
Verwaltete Gesellschalt und bürokratisch blockierte gesellschaftliche Entwicklung: 
Anspruch und Wirklichkett der planenden und ausführenden Verwaltung in Deutschland. 

12. Veranstaltung am 25.01.1994 
Der Umbau altindustrialisierter Lebensräume: 
Die Internationale Bauausstellung Emscher-Park im Ruhrgebiet 
14.00 ·17.00 Uhr Besuch der Fa. Hüls AG in Mart-Hüls. 

13. Veranstaltung am 01.02.1994 
Die Utopie Ist tot· Es lebe die Utopie: 
Von Th. Morus über R. Owen und Ch. Fourier bis hin zu A Gramsei und R. Jungh. 

14. Veranstaltung am 08.02.1994 
Westliche Metopalen Im Wandel: 
Die 'Global City' London. 

LITERATUR 

Beck, U.: Risii<Ogesellschaft- Auf dem Weg in eine andere Moderne, Franlctürt/M. 1986 

Deutsches Jugendinstitut {Hrsg.): Wie geht's der Familie?, München 1988 

Dörlng, D. u.a. (Hrsg.): Armut im Wohlstand, Frankfurt/M. 1990 
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E.vers, A., Nowotny, H.: Über den Umgang mit Unsict:-~rheit - Die Entdec!(ung der Gestalt-
barl<eit von GeseltschaH, Franldurt/M. 1987 

Häußermann, H., Siebet, W.: Neue Urbanität, Frankturt--fv1_ 1987 

Hirsch, J., Roth, R.: Das neue Gesicht des Kapitatismu:, Harnburg 1986 

I-luster, E.-U. {Hrsg.): Reichtum in Deutschland, Frankft:r1/M. 1993 

l(rtrft, H.-W.: Städte in Utopia, München 1989 

Petz,v. U./Schmals, K.M. (Hrsg.): Metropole. Weltstadt, 3iobal City, Dortmund 1992 

Müller, S./Schma!s, KM. (Hrsg.): Die Moderne im ParJ:- Ein Streitbuch zur Internationalen 
Bauausstellung im Emscher Raum, Dortmund 1 993 

Schäfers, 8.: Sozialstruktur und Wandel der Bundesrepublik Deutschland, 3. Auft., Stuttgart 
1981 

Schma!s, K.M.: Gesellschaftstheoretische Grundlagen r ler Raumplanung, Dortmund 1992 

Gnmdstudium 

A-ProjektA 11 
Aufwertung arn Mamc- Saar Kanal entlang. 
Grenzüberschreitender Tourismus und Regionalökonomie von SaMbrücken bis Lolhringen 

Betreuer. Sebastian Müller, BeraLer: Franz-Peter Schütte (angefragt) 

Projekuermine: Mo 14-17 Uhr und Do 14-17 Uhr 

Beginn: 25.10.1993 

Gebiets- und Prob!embeschreibung: 

Süd-westlich der Stadt Saarbrücken liegt auf der französischen Seite der Staatsgrenze der BRD 

Lothringen. Im Zusammenhang der großen Industriebedeutung Lothringens im 19. und 

beginnenden 20 Jahrhundert ist dort der Kanal "Canal de la Marne et la Sarre" gebaut worden. 
Heute hat der schmale Wasserweg seine Funletion ftlr den Gütertransport so gut wie verloren. 

Er könnte fast völlig neue Funktionen im Zusammenhang mit einem "Parc Regional de la 

Lorrnine" gewinnen, einem großen Wald- und Seengebiet. das der Kanal durchfließl 

Ich schlage vor, die heute schon deutlichen Funh."tionsänderungeo der Region um den Kanal 

und des Kanals selbst zum Thema zu machen und die Freizeitfunktion. insbesondere fiir 
Saarbrücken und das Saarland, als Entwicklungsimpuls zu begreifen. Natürlich macht eine 

solche Ver'Jnderung nicht nur Freude, sondern schafft auch Probleme, z.B. ökologische und 

auch [CChnische. Auch ist das Gebiet von Sarbrücken aus, obwohl Naherholungsrnum fiir viele 

Sarbrückerlnnen, nicht einfach genug mit Bahn und Rad zu erreichen. Eine 

grenzüberschreitende Arbeitsgruppe des Saarlandes und der Region Lothringen arbeitet zur Zeit 

an einem Tourismuskonzept für die Kanalzone. 
Da in der Region Fanzösisch und DeulSCh ("m Dialektform) gleichgewichtig gesprochen wird, 

gibt es keine Sprachprobleme für die, die kein oder nur sehr wenig Französisch können. Ein 

paar wenige Studentinnen mit Franzöisch-Leistungskurs im Rücken wären natürlich hilfreich. 

Themen. die bearbeitet werden sollen: 

1. Regionale Entwicklung in ehemals altindustriellen Regionen. Welche Fragen spielen dabei 

heute eine Rolle, wie gehl das vor sich und was sagt die Theorie und die Praxis dazu? 

2. Ökonomische Funktionen von Kanälen heute in Angelegenheiten wie: Wassertransport, 

Energiegewinnung, Gewerbestandort. Überlegungen zu ökologisch orientierten Ökonomien in 
der Kanalzone des Mame-Sanr Kanals vor dem Hintergrund des Strukturwandels in Lothringen 

und im Saarland. 
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3. Freizei~unktionen von Schirfahrtsknnä.len. Funktion der Kanalzone des Kanals Mame. 
Saar, mögliche infrnstruh.Lurclle Verbesserungen und Ausbaulen in einem Parc Rt!gional. 
Entsprechende Einftlhrung in die französische Regionalplanung der RCgion Lorraine und die 
L::mdschaftsschutzkntegorie "Pa.rc Regional". 

4. Grenzüberschreitender öffentlicher Verkehr und Radverkehr als umwell'iChützender 
Freizeitverkehr zwischen Kanalregion und Saarbrücken. Freizeitverkehr und innerregionale 
Erschließung im Umweltverbund. Die Folgen von Europa 1992. Fahrrad~ und 
Wanderwegwcisungen, Fahnadstationen, integrierte Fahrpläne. Vemetzung mit Plänen des 
Umlandverbandes Saarbrücken. 

Projektplanung: 

Wir werden mit landeskundliehen Infonnationen über Saarbrücken und Lothringen beginnen, 
Infonnationen über die Kanlazone, über die Verkehrsverhältnisse. die Pläne zur Regulierung 
und Entwicklung der Region vennitteln und ernrbeitcn. 

Wir werden dann eine etwa viertligige Fahrraderl.."llrsion von Saarbrücken aus nach Lothringen 
unternehmen und auf dieser Exkursion die Region in Augenschein nehmen, mit 
verantwortlichen Planerinnen auf beiden Seiten der Grenze sprechen und während dieser Zeit 
unsere Projektziele fester fassen. (Prograrnmbericht) 

In der dritten Phase müssen wir uns mit dem flililzösischen Planungssystem auseinandersetzen, 
für das wir mittlerweile gut Unterlagen haben. Wir werden auch die Möglichkeiten und Risiken 
von Regionalentwicklung- bezogen auf unseren Raum und die ausgewählten Probleme­
erarbeiten. Das könnte geschehen bis zum (Zwischenberi:::ht}. 

In der abschließenden Projektphase werden Planungsvorschläge zur umweltverträglichen 
Verkehrserschließung und Bewältigung der Naherholung von Saarbrüccken aus erarbeitet und 
womöglich für eine Iothringische Gemeinde (etwa Saarluis) ein komplexeres 
Stadtplanungskonzept ,unter Berücksichtigung der grenzüberschreitenden Planungen, 
aufgeslelll 

'"''""::'"::::o--:-=·::·:::--·----~----~---

Grundstudium/ Hauptstudium 

090903 
Von:räge und Berichle: Planerinnen auf Reisen~ Reiseerfahrungen von Raumplanerinnen 
Sebastian Mllller I FG Soz 

Mi 12.15 -13.45 Uhr GB W, R. 208 
Beginn: Montag, den 25.10.1993 

Eine Folge von Berichten und Vorträgen über Reisen und Exkursionen soll~ so es gelingt~ 
intelligent unterhallen und dem Erfahrungsaustausch über kleinere oder grßßere Reisen, 
aufregende und beruhigende Reisenerfahrungen und Reiseziele dienen. Reisen Planerinnen 
anders als z..B. die Lehrerschaft, das ist die Frage? Die Veranstaltung soll unbeschwert Zugang 
zu Exkursionsberichten, Ortserirundung und (systematischer?) (Stadt-, Land-1}Reiseerl'abrung 

geben. Was bewegt Stadt~ und Raumplanung anderswo? Wie kann das reisend erfaßl werden? 

In lockerer Reihenfolge werden deswegen Diavorträge auf Berichte, auf Lesungen aus der 
älleren und neuerer Reiselitemtnr, ja möglicherweise auch von Zeichnungen aus 
ReisetagebUchern oder gar nuf einen passenden roadmovie folgen. 

Am Anfang des Wintersemesters wird ein Aushang das Programm verkünden. 

-- . -- -·-~ ·-- ~-~------ --~---·-- ~-·- --~ ---- -- -"- -- - - ---------------------
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Hauptstudium 

090 714 
Seminar P+E ll: Staat, Raumplanung und postmoderne Gesellschaft 

Bömer, H./ FG Pök, Müller, S./ FG Soz 

Mi l0.15-1l.45;GB lli, R. 311 
Beginn 27.!0.1993 

LcrnzicleJLehrinhaltc 

"-''''"'~ :::.L''""""'-'~-'-

Raumpltmerlnnen beschäftigen sich berufsmäßig mit der Umgestaltung von Räumen. Die 

Voraussetzung daftlr, daß diese glücla., ist die Verknüpfung von Umgestalwngsideen mit 

umgestalnmgsfahigen Menschen und wngestaln.mgsfiihigen gesellschaftlichen htstitutionen. 
Planungstheoretisch und planungspolitisch ist vor allem die reale FunktionSYI'Cise der 

Staatssphäre wichtig: Trott aller in den letzten Jahren eigetrelenen Änderungen der 

Geset2eslage bleiben Raum- und Umweltentplanerlnnen in der BRD noch immer in erster Linie 

an die Aktionsmöglichkeilen und Restriktionen stadiche Handeins gebunden. Deswegen ist es 

sinnvoll, diese auf aktuellem Stand zu kennen. 

Seit Mitte der achziger Jahre sind eine Reihe neuer Staats ~hafts)theoretischer 
Vorstellungen entwickelt worden, die in diesem Seminar erarbeitet werden sollen: fordistischel 

postfordische Regulation, gesellschaftliche Transfonnation von der Modeme zur Postmoderne, 

intennediäre Organisation und Zivilgesllschaft. Das Seminar soll hier Überblick verschaffen 

und Handlungsmöglichkeiten von Planerinnen diskotierbar machen. 

27.10.1993 Postmoderne, Postfordismus und die Raumplanung. Einft.lhrung und 

Organisation des Seminars (Sebastian Milller) 

03.11.1993 Hegemonie und Zivilgesellschai~ Grarnsci's moderne Weiterentwicklung 

der Staatstheorie (Hermann Bömer) 

10.11.1993 Posttnodeme ~ zivilgesellschaftliches Modell zur Transformation der Modeme? 

(IGaus M Schmals) 

17.11.1993 Buß und Bettag 

24.11.1993 Besprechungstermin fUr die studentischen Seminargruppen 

----------

~-~""' 

5. Sem .. Planungs· und Entscheidungstheorie und ·I er hnik ( Wohnungswesen (090512) 

UTOPIEN DER GESELLSCHAFT 

Klaus M. Schmals I FG SOZ 

2 VS Da 12.15 -13.45; GB 111, R. 311 
Beginn: 14.10.1993 

LERNZIELE: 

Aus der Perspektive von Phllosopie, Soziologie, Polit lc, Architelctur oder Planung blicken 
wir auf eine lange Tradition der Utopiaprodu!ction zurü ::lc Sie mußte jedoch ~wie es Hans 
Magnus Enzensberger ausdrüclcte - in den siebzige Jahren einer "melanclloliereichen 
RaUosigkeW Platz machen. Gegenwärtig scheint das Interesse an Utopien • wenngleich 
langsam, so doch stetig -zuzunehmen. Gründe hierfü ·könnte einerseits die zunehmende 
Zerstörung unserer äußerden, inneren, vermittelnden : 1ncl zul,ünftigen Lebensweit und an· 
dererseits der Wille vieler Bürger sein, die Gestallun~ · der Gesellschaft wieder stärleer in 
die "eigenen Händeu zu nehmen. Spuren dieser Er twicldung Iassan sicl1 ablesen am 
·stadtforum Beriin", am Diskussionsforum "München 2000~, am "Verltehrsforum Heide!­
berg" oder am Frankfurter Kolloquium ~oie Zul<untt d lS Städtischen". Ziel der Veranstal~ 
tung ist es 

a) Hintergründe, Ziele und Ergebnisse der Utopieforsci 1ung herauszuarbeiten 

b) Erklärungen für die aktuelle 'Utopiemüdigl<eit' zu suohen und 

c} aufzuzeigen, in welche Richtung und vor welchen Zielen sich gegenwärtig ein "Diskurs 
über Utopien in spätmodeman Gesellschaften• entf~;Jten könnte. 

LEHRINHALTE: 

1. Veranstaltung am 14.10.1993: Vorstellung des Semesterprogramms, Verteilung von Re­
feratsthemen und Bildung von Arbeitsgruppen. Anschließend eine erste Dislcussion: Wel~ 
ehe Erklärungsmöglichkeiten stehen uns für die angenommene •utopiemüdigl<eit" in unse­
rer Gesellschaft zur Verfügung? 

2. Veranstaltung am 21.10.1993: Rolle und Funl<lion von Utopien in der Geschichte- Stand 
und Programm der Utopieforschung. 

3. Veranstaltung am 28.10.1993: Gesellschaftliche Utopien im abendländischen Entwick­
lungsprozeß {von T. Morus "Utopia• bis zum •sonnenstaae von T. Campanella). Im Rah~ 
man dieser Veranstaltung können auch Studierende ein Beispiel/eine Utopie vorstellen. 

4. Veranstaltung am 04.11.1993: Idealstädte vom 15. bis zum 18. Jahrhundert (vgl. die Uto­
pien von Pienza, über Sabbioneta bis Richelieu). Im Rahmen dieser Veranstaltung können 
auch Studierende ein Beispiel vorstellen. 

5. Veranstaltung am 11.11.1993; F. Bacon und der Startschuß fürtechnolcratische bzw. szi­
entistische Utopien {vgl. das •Haus Salomons• in •Neu-Atfantis•). 

6. Veranstaltung am 18.11.1993: Strukturen und Funktionen bürgerticher und sozialistischer 
Utopien (vgl. Ideen, Ideale und konkrete Konzepte von G.-E. Haussmann (Paris). über A. 
Owen {England) bis hin zu C. Fourier (Frankreich}). Im Rahmen dieser Veranstaltung kön­
nen auch Studierende ein Beispiel vorstellen. 

7. Veranstaltung am 25.11.1993: Programm und Manifeste zur Architektur und Stadtpla· 
nung im 20. Jahrhundert 1: Oie Gartenstadt~ldee von E. Howard und seinen Mitarbeitern. 

01.12.1993 Zwischenbericht Gruppe "Regulation": Die Theorie der Regulation bei Lipietz 

08.12.1993 Zwischenbericht Gruppe "Hegemonie": Hegemonie und Staat bei Gramsci!Kebir 

15.12.1993 Zwischenbericht Gruppe "Zivil": Der Kern der Zivilgesellschaft bei 

Frankenberg!Dubil 

12.01.1994 Schlußbericht Gruppe "Regulation": Staats~ und planungstheoretische 

Forschungsfragen an das Regulationskonzept 

19.01.1994 SchlußberichtGruppe "Hegemonie": Planungs~ und Raumplanungsfragen an 

das gesellschaftliche Trnnsfonnationskonzept von Gramci/K.ebir 

26.01.1194 Schlußbericht Gruppe "Zivil": Planungstheoretische Forschungsfragen und~ 
praktische Konsequenzen der Zivilgesellschaftsdebatte von Dubil bis ~bermns 

02.02.1994 Weltmarkt und Weltordnung. Internationale Regelung/Austragung von Umwelt~ 

und Raumnutzungskonflikten. Podiumsdiskussion 

09.02.1994 Die BRD auf dem Weg zur Deregulierung oder zum Verhandlungsstaat in 
Umwelt~ und Raumplanungsfragen. Podiumsdiskussion 

. aben ~ Utcrawrang : CO 

Zur Unterstützung dieses Seminars liegt eine Arbeitsheft vor, das Vorträge von H. Bömer, S. 

MGller und K. M Schmals sowie eine umfangreiche Bibliographie zu den Fragen Postmoderne, 

Regulation und Zivilgesellschaft enthält Zur Einft.lhrung empfehlen wir. Hirsch. JJ Roth, R.: 

Das neue Gesicht des Kapimlismus, Harnburg 1986. 
Für die Arbeitsgruppen werden grundlegend sein: "Regulation": Hübner, K.: Theorie der 

Regulation, Berlin 1990; "Hegemonien: Kebir, S.: Gramsci's Zivilgesellschaftstheorie, 

Harnburg 1991; "Zivil": Frnnkenberg, G., Dubil. U.: Die dernokr.ttische Fmge, Frnnkfun 

1989. 
Sonstige: Altvater, E.: Der Preis des Wohlstands, MOnster 1992; Harvey, D.: The Condition 

of Postmodemity, Oxford 1989; Sassen, S.: The Global City: New York, London, Tok:yo, 

Camridge 1991; Welsch, W.: Unsere posttnodeme Moderne, Weinheim 1988 

~-· . --------·--- -----------
6. Veranstaltung am 02.12.1993: Programm und Manifeste zur ArchiteKtur und Stad't?\a· 

nung 1m 20. Jahrhundert II: Oie "Charta von Athen" und die "Charta von Moskau" ~ Arbe1• 

ten der CIAM (u.a. von LeCorbusier, F. May oder H. Scharoun}. 

9. Veranstaltung am 09.12.1993: Die Konstruktivisten und Suprematisten in der So­
wjetunion/in Rußland (um EI Lissitzl<y, 1<. Malewitsch und W. Tattin sowie der niederländi· 
sehen OeStiji-Gruppe (um J.J.P. Oud (Rotterdam} und C. van Essteren (Amsterdam). 

10. Veranstaltung am 16.12.1993: Geht mit dem Strukturwandel der Gesellschaft, dem 
Wandel der Weltbilder und der Lebensstile auch ein Wandel der "Utopieprodulction" ein­
ller? 

11. Veranstaltung am 13.01.1994: Zwischenbilanz: Die Utopie ist tot- Es lebe die Utopie?! 
Ziel dieser Veranstaltung ist es, den Begriff "Utopie" zu klären und nach seiner Leistungs~ 
fähigkeit in unserer Zeit zu fragen. 

12. Veranstaltung am 20.01.1994: Zivilgesellschaft- mehr als eine Utopie? Eine Oisl~ussion 
zwischen A. Gramsci, M. V\lalzer und J. Habermas. 

13. Veranstaltung am 27.01.1994: Inwieweit können intermediäre Organisationen(!<. Seile), 
Stadttoren, runde lische, Beratungsgesellschaften, Bürgeranwälte, Interessenverbände 
der Bürger (wie BUND) oder Zulcunftwerltstätten (R. Jungh) Aufbrüche in eine veränderte 
Gesellschaft darstellen? 

14. Veranstaltung am 03.02.1994; H. Jonas, Das Prinzip Verantwortung. 

15. Veranstaltung am 10.02.1994: Zusammenfassung der Seminarergebnisse und Semi­
narl<rttik. 

LITERATUR 

Beck, U.: Risilcogesellschaft- Auf dem Weg in eine andere Modeme, Frankfurt/M. 1986 

Bollerey, F.: Architekturkonzeptionen der utopischen Sozialisten ~Alternative Planung und 
Archite\cturfür den gesellschaftlichen Prozeß, Berlin 1981 

Brand, K.-W. u.a.: Aufbruch in eine andere Gesellschaft, Frani<furt/M. 1986 

Braun, H.-J. (Hrsg.): Utopien - Die Möglichi<eit des Unmöglichen, Zürich 1989 

Conrads, U:l (Hrsg.): Programme und Manifeste zur Architektur des 20. Jahrhunderts, Braun­
schweig 1984 

Eder, K.: Klassenlage, Lebensstil und kulturelle Praxis, Frankfurt/M. 1989 

Enzenberger, H.M.: Von der Unaufhaltsamkeit des Kleinbürgers, in: Kursbuch, Heft Nr. 45, 
Benin 1975 

Evers, A./H. Nowotny: Über den Umgang mit Unsicherheit ~ Die Entdeckung der Gestaltbar~ 
keit von Gesellschaft, Frankfurt/M. 1987 

Gaßner, H. u.a (Hrsg.): Die Konstrul<lion der Utopie- Ästhetische Avantgarde und politische 
Utopie in den 20er Jahren, Marburg 1992 

Günther, R.: Kulturelle StadMopien, Essen 1992 

Habermas, J.: Oie Krise des Wohlfahrtsstaates und die Erschöpfung utopischer Energien, in: 
ders.: Die Neue Unübersichtlichkeit, Frankfurt/M. 1985 

Hahn, E.: Ökologischer Stadtumbau, in: papers des Wissenschaftszentrum Berlin, Heft Nr. 
FS II 91-405, Berlin 1991 
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Heinisch, K.J.: Der utopische Staat {Morus-Utopia, Campanella-Sonnenstaat, Bacon-Neu 
Atlantis), Reinbek bei Harnburg 1991 

Hilpert, T. {Hrsg.): Le Corbusier's Charta von Athen, Braunschweig 21988 

Hradil, 5.: Postmoderne Sozialstruktur ... , in: ders./P.A. Berger: Lebenslagen, Lebensläufe, 
Lebensstile, Sonderband Nr. 7 der Sozialen Welt, Göttingen 1990 

Jenkis, H.: Sozialutopien, Berlin 1992 

Jenas, H.: Das Prinzip Verantwortung, FrankfurVM. 1984 

Kondratleff, N.D.: Oie Langen Wellen der Konjunktur, in: Archiv für Sozialwissenschaft und 
Sozialpolitik, Band Nr. 56, TUbingen 1926 

Krutt, H.-W .: Städte in Utopia - Die Idealstadt vom 15. bis zum 18. Jahrhundert, München 
1989 

Müller-Dohm, S. (Hrsg.): Jenseits der Utopie, Frankfurt/M. 1991 

Mußmann, 0.: Das Utopische im Ungebauten, in: Ungebautes Hannover (Hrsg), AG-Stadtle­
ben, Hannover1991 

Nipperday, T.: Die Funktion der Utopie im politischen Denken der Neuzeit, in: Archiv für Kul-
turgeschichte, Heft Nr. 44, 1962 

Rödel, U. u.a.: Die demokratische Frage ... , Frankfurt/M. 1989 

Saage, R.: Hat die politische Utopie eine Zukunit?, Dannstadt 1992 

Saage, R.: Vertragsdenken und Utopie, Franldurt/M. 1989 

Vllmar, F./B. Runge, Auf dem Weg zur Selbsthilfegesellscheft?, Essen 1986 

Vosskamp, W. (Hrsg.): Utopieforschung, 3 Bd., Frankfurt/M. 1985 

Wentz, M. (Hrsg.): Die Zukunft des Städtischen, Frankfurt/M. 1992 (vgl. hier Kap. 5: 
"Urbanität und ZJvile Gesellschaftn) 

5. Veranstaltung am 10.11.1993: 1. Zwischenbilanz: Du Stadt, der Raum zwischen Mo­
derne und Postmoderne. Im ersten Teil der Veranstaltur·;J werden Thesen vorgetragen. Im 
zweiten Teil analysieren wir zwei bis drei Texte (etwa H Klotz:: Moderne und Postmo+ 
derne; Ch. Jencks: Die Sprache der postmodernen P..1 :h,te!ctur; J. Habermas: Moderne 
und postmoderne Architektur; oder P. J<oslowsld: Die Ba JS 1ellen der Postmoderne). 

6. Veranstaltung am 24.11.19.93: Oie Stadt, die Raumplc11Ung der Modeme/des Fordismus 
vorgestellt und diskutiert an Konzepten des Bauhauses t nc• des CIAM-Arbeitsl\reises. 

7. Veranstaltung am 01.12:1993: Flexibilisierung, lndivic Jalisierung und Polarisierung der 
Gese!lschait Wandel der Familienstrukturen, des Alte. sauibaus, der Geschleclltsbezie­
hungen, der Lebensstile, der Arbeitsformen, des Mob lit~ltsverhaltens, der Bewußtsein~ 
sausrichtungen, Moral- und Ethikauffassungen sowie i mm Auswirkungen auf Stadtent­
wicklung und Raumstrul<turen. 

a. Veranstaltung em 08.12.1993: Die ~canage City" am E ~ispiel von Paris, Berlin und Mün­
chen) und die ~Kaos Stadt" {am Beispiel von Wien: Im E ·s•en Teil der Veranstaltung trage 
ich Thesen zur Thematil< vor. Im zwei!en Teil analysierr n 'A1ir Z\'-tei Texte (etwa B. Perchi­
nig(VV. Steiner: l<aas Stadt; und C. Rowe/F. Koetter: Goi: JQP. City). 

9. Veranstaltung am 15.12..1993: Metropoien, Globai-C; jes und Weltstädte - Eine neue 
Stufe der Diskussion? Im ersten Teil der Veranstaltung t· age ich Thesen zur ll1ematik vor. 
Im zweiten Teil analysieren wir zwei bis drei Aufsätze L 1ter _dem Motto ulernen von New 
York?u (etvva S. Sassen: Sozialräumliche Tendenzen in ler Okonomie von New York City; 
P. Marcuse: Wohnen ln New Yorl\ oder S. Zuldn: Hochi<L itur und \vilder' Kommerz) 

10. Veranstaltung am 22.12.1993: Die "Collage City und c!ie Kaos Stadt" im aktuellen Wett­
bewerb. Beispiele könnten sein: "Mediaparl<" in l<öln, _ "Euro~Gate" in Duisburg, "Neue 
Mitte" in Oberhausen, Bartin Alexanderplatz oder Berlin :::;preebogen 

11. Veranstaltung am 12.01.1994: Die Auswirkungen postmoderner Positionen auf städti­
sche Entwicldungslinien. Im ersten Teil der Veranstaltung trage ich Thesen zur Thematik 
vor. Im zweiten Teil analysieren wir zwei bis drei philosophische Positionen der Postmo~ 
deme {etwa G. Vattlmo: Die postmoderne Verwindung der Moderne; M. Foucautt: Brüche 
des Wissens; oder J. Derrida: Differenz und Verstreuung). 

12. Veranstaltung am 19.01.1994: Großstadtdarstellungen zwischen Modeme und Postmo· 
deme: Im ersten Teil der Veranstaltun~ trage ich Thesen zur Thematik vor. Im zweiten Teil 
analysieren wir zwei bis drei Texte (etwa W. Prigge{F. Herterich: Skyline: Zeichen der 
Stadt; H. Berking/S. Neckel: Stadtmarathon; oder D. Voss: Die Rückseite der Flanerie). 

13. Veranstaltung am 26.01.1994: Strukturen einer Postmodemen Raumplanung. 

14. Veranstaltung am 02.02.1994: Studierende stellen Hausarbeiten vor. 

15. Veranstaltung am 09.02.1994: Zusammenfassung der Arbettsergebnisse: Die verge­
sellschaftete Stadt, die verstädterte Gesellschaft, der Raum, die Raumplanung zwischen 
Modeme und Postmoderne; Kritik der Veranstaltung, usw. 

LITERATUR 

Berger, P.L u.a.: Das Unbehagen in der Modernität, Frankfurt/M. 1987 

Bohrer, K.H. (Hrsg.): Mythos und Moderne, Frankfurt/M. 1983 

Häußermann, H.(W. Siebe!: Neue Urbanität, Frankfurt/M. 1987 

Heinelt, H./M. Mayer (Hrsg.): Politik in europäischen Städten, Basel1993 

Hradil, S.: Postmodeme Sozialstruktur -Zur empirischen Relevanz einer 'modernen' Theorie 
sozialen Wandels, in: ders./P.A. Barger (Hrsg.): Lebenslagen, Lebensläufe, Lebensstile, 
Soziale Weit, SH NR. 7, Göttingen 1990 

5. Sem.: Theorien und Modelle der Raumentwicklung (090528) 

VERSTÄDTERTE GESELLSCHAFT- VERGESELLSCHAFTETE STADT 

ZWISCHEN MODERNE UND POSTMODERNE 

Klaus M. Schmals I FG SOZ 

2 VS Mi 10.15 ·11.45; GBIII, R. 208 A 
Beginn: 13.10.1993 

LERNZIELE: 

Die Konturen und der Begriff der Modere schälen sich - so H. Letebvre - im Gefolge 
weitreichender Veränderungen innerhalb der gesellschaftlichen Praxis des 20. Jahrhun­
derts allmählich heraus. Im Verhältnis zu den vorangegangenen Entwicklungsphasen ver­
weist sie sowohl auf • Aufklärung als auch auf Ernüchterung~. Modeme oder Modernität 
steht für ein qebenso geschärftes wie konfuses Bewußtsein• gegenüber einer Folge relati· 
ver Fehlschläge. Nach Letebvre scheint adas Werdena in der Modernität keinen ~zweck~, 
keine Rnatität. keine evidente und wahrnehmbare Orientierung mehr zu haben. ln ihrem 
Entfaltungsprozeß wird die Entfremdung auf ihren •Höhepunkt• gebracht. Soweit der eine 
Pol unseres Betrachtungshortzontes. Der andere, die •Postmoderne•, stelle - nach W. 
Welsch - nach wie vor ein Reizwort dar: •Es schreckt, und es lockt. FUr einige ist es libidi­
nös besetzt, manche wollen es entzaubern, andere reagieren noch immer empört• (S. 1). 
Die Diskussion um die Postmodeme scheint in vielerlei Hinsicht eine Auseinandersetzung 
mit der Modeme. Sie führte zu neuen Einschätzungen, schärferen Kritikpositionen und in­
teressanten "Lösungswegen aus der Krise der Modeme·. Das heißt, Postmodeme ist 
mehr als Bruch, Verabschiedung oder Negation (mit} der Modeme. 

Oie Debatte um Modeme und Postmodeme Ist auch im Rahmen der Raumplanung zu füh· 
ren. Raumentwicklung, Raumgestaltung und Raumzerstörung einerseits, bürgerliche Auf­
klärung, die funktionsgerechte Stadt, entfremdete räumliche Lebensverhältnisse, die Ver­
tiefung sozialer Ungleichheit, die fiktive und mehrfach codierte Stadt, die Collage-Stadt 
und der Zerfall von holistischen Zukunftsentwürfen andererseits sind aufs engste mit der 
Entwicklung zwischen •Modeme und Postmoderne• verknüpft. 

Ziel der Veranstaltung ist es, in Theorie und Praxis der Raumplanung den Versprechen 
und Resultaten moderner und postmoderner Gestaltungsansätze nachzugehen. 

LERNINHALTE: 

1. Veranstaltung am 13.10.1993: Vorstellung des Semesterprogramms, Verteilung von Re-
feratsthemen und Bildung von Arbeitsgruppen. . 

2. Veranstaltung am 20.10.1993: Zwischenbilanz der stadt-, regional- und raumsoziologi­
schen Diskussion in den endenden soer Jahren - "Neue Urbanität" (H. Häußermann!W. 
Siebet) - Die 12 Kapitel des Buches werden von den Studierenden kurzgefaßt vorgestellt 
und einer kritischen Diskussion unterworten. 

3. Veranstaltung am 27.10.1993: Das Ende der Modeme? (1): Die Stadt als Ideologie· Eine 
Kontroverse zwischen H. LefSbvre und M. Castells. Analyse von zwei Texten von P. 
Saunders (~Oie Stadt als Ideologie~ und ~oie Stadt als räumliche Einheit kollektiver Kon· 
sumtion"). Die Texte werden am 13.10.1993 verteilt. 

4. Veranstaltung am 03.11.1993: Das Ende der Modeme? (II): "New Urban Sociology" • 
Neuare stadtsoziologische Ansätze von D. Harvey (Die Entwicklung der städtischen bauli­
chen Umwelt im Kapitalismus). F., Gadard (8gentumsverhältnisse, Segregation und so­
ziales Handeln im Bereich des Wohnens) oder R.E. Pahl (Arbeitsstrategien von Haushal­
ten in Zeiten wirtschaftlicher Rezession). Im ersten Teil der Veranstaltung trage ich The~ 
sen zur MNew Urban Sociology" vor. Im zweiten Teil diskutieren wir die Texte. Sie werden 
am 27.1 0.1993 verteilt. 

CO 
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Huyssen, A./KR. Scherpe: Postmoderne, Reinbel< bei Harnburg 1988 

Kemper, P. (Hrsg.): 'Postmoderne' oder Der l<ampf um die Zukunft, Frankfurt/M. 1988 

Kos\owski, P. u.a. {Hrsg.}: Moderne oder Postmoderne?, Weinheim ·\986 

Krämer, J./R. Neet (Hrsg.): Krise unrJ Kanflil<te in der Großstadt im enLwlci<-::Jlten f<apit:alis­
mus, Basel i 985 

Krätke, S.: Strukturwandel der Städte, Frankfurt/M. 199'1 

LefGbvre, H.: Einführung in die Modernität, FrankfurtiM. i 978 

Perchlnlg, B.NI. Steiner (Hrsg.): ICaos Stadt, Wien 1991 

Petz v., U./Kfvl. Schmals (Hrsg.): Metropole, Weltstadt, Global City: Neue Formen der Urba-
nisierung, in: Dortmunder Beiträge zur Raumplanung 60, Dortmund 1992 

Rowe, C./F. Koetter: Collage City, Basel 31988 

Saunders, P .: Soziologie der Stadt, Franldurt/M. 1987 

Schabert, T. (Hrsg.): Die Weit der Stadt, München 1990 

Scherpe, K.R.: Die Unwirklichkeit der Städte - Großstadtdarstellungen zwiscl1en Modeme 
und Postmoderne, Reinbek bei Harnburg 1988 

Schmals, K.M.: Stadt und Gesellschaft, München 1983 

Schmldt, 6.: Postmodeme ~Strategien des Vergessens, Darmstadt 1986 

Welsch, W. (Hrsg.): Wege aus der Modeme, Weinheim 1988 

Welsch, W.: Unsere postmoderne Modeme, Weinheim 31991 

Wentz, M. (Hrsg.): Stadt-Räume, Franldurt/M. 1991 
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5. Sem. 
Theorien 
und 
Modelle 
der 
Raumentwicklung 

Die feinen und die Heniger :feinen Unterschiede. 
Zur Ausdiffe:::enzierung der sozialen und der 
räumlichen Strukturen moderner Gese11scbaften 

Christine Weiske/ SOZ 
Di 8.30 - 10.00 Uhr; GB III, R. 311 
Beginn: 13. 10. 93 

Lernziele 
In den sozialen Beziehungen wird seismographisch 
auf die Veränderungen in der Wirtschaft und der 
Politik reagiert. Die Sozialstruk-tur erscheint 
als der "Adapter" , über den ökonomische und 
politische Prozesse in soziale übersetzt werden. 
Zwischen den Geschlechtern, zwischen den Alters­
gruppen, zwischen den ethnischen Gruppen ver­
ändern sich die Lebenszusamcenhänge. Soziale 
Unterschiede fungieren als Grenzen, die ent­
oder verriegelt werden, um die Ressourcen des 
Lebens (Zeit, Raum, Geld, Bildung,Gesundheit •• ) 
zu verteilen. Der räumliche Aspekt dieser Ver­
teilungen und die AD~itionen für eine ausglei­
chende Planung sind die Orientierungspunkte der 
Überlegungen. 

Lerninhal.te 
l. .. Veranstaltung am 12. 10 .. 
Vorstellung des Konzeptes. Geschichts­
philosophische Dimensionen des Themas Sozial­
struktur. Eliten und Distinktion, Masse und 
Emanzipation, Milieus und Option? 

2 .. bis 4 .. Veranstaltung am 19 .. 10., 26.10. und 
2.11. 
Zur Naturgeschichte der sozialstrWttur anhand 
der.Befunde der Ethologie und Anthroplogie. 
Natürliche Unterschiede als Ursachen sozialer 
Unterschiede und dü! Konstituierung sozialer 
Rollen: Geschlecht, Alter und Rasse 
Die großen modernen Emanzipationsbewegungen von 
der sozialen Benach1:eiligung: die Arbeiter­
bewegung, die Enetolonialisierung, die 
Emanzipation der Frnu 

5. bis 7. Veranstal~ung am 9.11., 16.11. und 
23.11 
Die demografischen 'i'rends der gegenwärtigen 
Sozialstrukturentwicklung und ihre differen­
zierende Wirkung 
- die neuen Haushaltstypen 
- die Geburtenrückgänge 

~.o.-.~ ... '' ·~•·- .. -·-"~ • .-"-•""----~----• ·--~------·--·~----·. 

Hradil, Stefan: Die "objektive und die 
"subjektive 11 Modernisierung. D• r Wandel der 
Hastdeutschen Sozialstruktur u;d die 
Hiedervereinigung, In: Aus· PoL t.U: und 
Zeitgeschichte, BZ9-30/92, S. :-14. 

IClages, Helmu·t u. a. : Ylerte und Handel, Frankfurt 
a.H., 1992. 

die jungen Alten 
- die Einwanderer und Asylanten 

8. und 9. Veranstal.tung am JO.l.l.und 7.1.2. 
Soziale Unterschiede, ihr sozialer Sinn, die 
Formen ihrer Reproduktion (Soziale Lagen) 
- Beruf und Einkommen 
- Familienstand 
- soz·iale Herkunft, soziale Vererbung 

10. bis 12. Veranstaltung am 14.12., 21.12. 
und 11.1. 
Ökonomische Trends der Sozialstrukturentwicklung 
- Tertiarisierung der beruflichen Lebensläufe 
~ Plexibilisierung der Zeitregime 
- Efnkommensentwicklung und Armut im Reichtum 

13 .. und 14. veransta1tung am 18.1 .. und 25.1. 
Räumliche Gefälle als soziale Gefälle 
Segregation als Ausdruck sozialer Unterschiede 
1m Raum, benachteiligte Regionen und 
Regionalismus als Widerstandsfor.m 

15. und 16. Veranstaltung am 1.2. und 8.2. 
Ausgleichspolitik als Politik für soziale ·· 
Gleichheit? Der §1 des Raumordnungsgesetzes 
und der Maßstab der vergleichbaren Lebens­
bedingungen 

Literatur 

Beck-Gernsheim, Elisabeth: Auf der Suche nach 
Gemeinsamkeit. Liebe, Ehe, Individualisierung, 
In: Merkur, Stuttgart, 1990. 

Bolte, K.M. und Stefan Hradil: Soziale 
Ungleichheit in der Bundesrepublik Deutschland, 
Opladen, 1988. 

Bourdieu, Pierre: Die feinen Unterschiede. 
Frankfurt a.M., 1988. 

Geißler, Rainer: Die Sozialstruktur 
Deutschlands, Opladen, 1.992. 

Gerdes, Dirk: Aufstand der Provinz.Regionalismus 
in Westeuropa, Frankfurt a.M., 1980. 

Gieseck, Arne; U. Heilemann und D.v.Loeffelholz: 
Wirtschafts- und sozialpolitische Aspekte der 
Zuwanderung in die Bundesrepublik, In: Aus 
Politik und Zeitgeschichte B7/93, S. 29-41. 

Herlyn, Ulfert u.a.: Armut und Milieu, 
Basel, Boston, Berlin, 1991. 
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5. Sem.: Theorien und Modelle der Raumentwic!dung (090525) 

GESELLSCHAFTLICHER RAUM UND RAUMBILDER 

Rainer Stierand 

2 VS Di 12:15 ~ 13.45, GB 111. R. 208 A 
Beginn: 19. iO. 1993 

LERNZIELE: 

Ziel des Seminars ist die theoretische und empirische Klärung des Verhältnisses von 
Raumbewußtsein, Rauwahrnehmung und der materiell-räumlichen Umwelt am Bei­
spiel von Städten und Landschaften. 

Zunächst soll ein Bnstieg in das Thema von verschiedenen Disziplinen her versucht 
werden. Dabei muß vor allem auf den Wandel der Raumbilder in Zusammenhang mit 
dem gesellschaftlichen Strukturwandel eingegangen werden. 

Die darauf folgende Auseinandersetzung mit dem Thema reicht von den milieu~ und 
lebenslageabhänigen Wahrnehmungen der Umwelt bis zu den planarischen Leitbil­
dern und neuen Versuchen von Imageanalysen als Grundlage eines kommunalen 
•lmagemanagements•. Dabei wird auch auf die verschiedenen Möglichkeiten einge­
gangen Raumbilder empirisch zu erfassen und planarisch um- und einzusetzen. 

LEHRINHALTE: 

Die Veranstaltung gliedert sich in vier Teile: 

- Raumwahrnehmung in Kunst, Architektur, Philosophie, Psychologie, Soziologie, Geo-
graphie 

-Historische und gegenwärtige Raumbilder einzelner Städte und Landschaften 

• Leilhilder der Planung 

• Imageanalysen und -konzepte 

Die VeranstalbJng wird Vor1esungs- und Seminarelemente beinhalten. Da die Ein­
zeltharnen in der Veranstaltung eher musterbeispielhaft als systematisch bearbeitet 
werden, können Individuelle Arbefisschwerpunkte von Bearbeitertnnen berücksichtigt 
werden. 

UTERATUR 

Durth, W.: Die Inszenierung der Alltagsweil Zur Kritik der Stadtgestaltung, Braun· 
schwelg 1977 

Helbrecht, l: Das Ende der Gestaltbarkeit. Zu Funktionswandel und Zukunftsperspekti­
ven räumlicher Planung, Oldenburg 1991 

Ipsen, 0.: Raumbilder. Zum Verhältnis des ökonomischen und des kulturellen Raumes. 
in: Informationen zur Raumentwicklung, H. 11/12. 1986 b, S. 921-931 
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Läpple, D.: Essay über den Raum, in: H. Häußermann, 0. lpsen. T. Krämer-Badoni, M. 
Rodenstein, W. Siebel: Stadt und Raum, Pfaffenweller 1991, S. 157-207 

Rodenstein, M.: Städtebaukonzepte - Bilder für den baulich-räumlichen Wandel der 
Stadt.ln: Stadt und Raum. Soziologische Analysen, Pfaffenweiler 1991. S. 31-68 

Schäfers, 8.: Leitbilder in der Stadtentwicldung. Wandel und jetzige Bedeutung im Ex­
pertenurteil. Pattenweiler 1989 

Spiegel, E.: Nachmodeme Architektur • über die Umwandlung von Geschichte in Ge· 
genwart in: Oie alte Stad~ H. 4 1987 

Watzlawlck: Wie wirklich ist die Wirklichkeit? B.Aufl., München 1980 

Wortmann, W.: Wandel und Kontinuität der Leitvorstellungen in der Stadt· und Regie· 
nalplanung, in: Bertchte zur Raumforschung und Raumplanung, Heft 3/4, 1985, S. 
20-25 

8. Veranstaltung am 15.12. 
Kommunale Kulturpolitik - ihre Ziele, ihre Hög­
lichkeiten 

9. Veranstaltung am 22.12. 
Das Konzept der kulturelltn Infrastruktur als 
Ausdruclc staatlicher Verar: tHortung 

10. Veranstaltung am 12. 1. 
Stadtmarketing und Images als kommunale 
Strategien der Stadtentwicklung 

11. und 1.2. VeranstaJ.tung am 19.1. und 26.1.. 
Kultur als Wirtschaftsf~ct~r -
Kulturwirtschaft 

13~ Veransta1tung am 2.2. 
Institutionen des Kulturbetriebes: 
Museen und Galerien 

1.4. Veranstaltung am 9.2. 
Abschlußrunde und Fazit 

Literatur 

Alexander, Jeffrey: soziale Differenzierung. und 
kultureller Wandel, Frankfurt a.M., 1993. 

Behr, Vera; F. Gnad, K. Kunzmann (Hg.): Kultur, 
Wirtschaft, Stadtentwicklung, Dortmund, 1989. 

Bourdieu, Pierre: Die feinen Unterschiede, 
Frankfurt a.M., 1982. 

Dynamik der Kulturwirtschaft. Nordrhein-Westfa­
len im Vergleich. 1. Kulturwirtschaftsbericht 
1991/92. 
Archiv für Kulturpolitik Düsseldorf (Hg.), 
Bann, 1991. 

Frank, Bernhard; G. Maletzlte, K.-H. Milller­
Sachse:'Kultur und Medien. Angebote, Verhalten, 
Interessen, Baden-Baden, 1991. 

HäUßeDmann, Hartmut und W.Siebel: Urbanität als 
Lebensweise. Zur Kritik d'er Ausstattungskultur, 
In: Info~ationen zur Raumentwicklung 11 Kul­
turelle Infrastruktur11

, Heft 1, 1992. 

Klein, Armin: Neues Interesse an der Kultur. 
Die Ausgaben der·Gemeinden von 1981 bis 1991. 
In: Der Städtetag, 46(1993)1, S- 4-10. 

Scherpe, Klaus R. (Hg.): Die Unwirklichkeit der 
Städte. Großstadtdarstellungen zwischen Moderne 
und Postmoderne, Reinbek, 1988. 

7. Sem. 
Theorien 
und 
Modelle 
der 
Raumentwicklung 

Stadtentwicklung und Kultur 

Christine Weiske/ soz 
Mi 8,30 - 10.00 Uhr; GB III, R. 311 
Beginn: 13. 10. 93 

Lernziele 
Das Interesse an Kultur in der Stadt, an 
Stadtkultur und Kulturwirtschaft nimmt aus 
verschiedenen Richtungen zu. Wichtige 
Handlungsfelder der Stadtentwicklungspolitik 
überlagern sich mit denen der Kulturpolitik. Das 
angestammte selbstbild der Akteure von 
Stadtentwicklung und Kultur verändert sich, es 
treten neue Akteure vor allem der Kultur­
Wirtschaft dazu. Die Leitmotive kommunaler 
Kulturpolitik wandeln sich anscheinend 
prinzipiell. In dieser Veranstaltung soll es 
erstens darum gehen, verschiedene Akteurs-
perspektiven authentisch darzustellen und co 
zweitens die Positionen von Stadtplanung und ~ 
-erneuerung dabei zu ermessen. 

Lehrinhalte 

1. Veranstaltung am 13. 10. 
Einführung in das Thema 

2. Veranstaltung am 20. 10. . 
Was heißt städtische Lebensweise als 
emanzipatorische Lebensweise? 

3. und 4. Veranstaltung am 27. 10. und 3.11. 
Die alternative Kulturszene als Einheit von 
Kunst und Leben? 
Alternative Projelcte in der Stadt werden 
vorgestellt. 

5. Veranstaltung am 10 .l.l.. 
Die ökologische Alternative fernab der Städte, 
Großstadtkritik heute 

6. und 7. Veranstaltung am 1.1.2. und 8.1.2. 
Die Polarisierung der Stadt und ihre kulturellen 
Barrieren. 
Obdachlosigkeit als kulturelles Phänomen in der 
Stadt 

Jähner, Harald: Die Rolle der Kultur für städti­
sche Imagewerbung und stadttourismus, In: 
Scherpe, K.R.: Die Unwirklichkeit ... , a.a.O. 

Schulze, Gerhard: Die Erlebnisgesellschaft. 
Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurta.M., 
1993. 
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Studie: 

Manfred W. Burkhardt 

Privatisierung und regionale Strukturpolitik 

Strategien und Konzepte 
zur Vitalisierung industrieller Standorte 

in den neuen Bundesländern 

Die Studie stellt die vorliegenden Konzepte der neuen Bundesländer zur Sanierung und Privatisierung 

der sich noch im Besitz der Treuhand befindenden Unternehmen vor. Es handelt sich dabei um 

Unternehmen, die von regionaler Bedeutung sind und nach einer bestimmten Sanierungszeit die 

Chance haben, im Wettbewerb zu bestehen. 

Die Palette der Konzepte reicht von ATLAS (Ausgewählte Treuhand - Unternehmen, vom Land 

angemeldet zur Sanierung), über ANKER bis zu ZEUS (Zukunftsorientierte Entwicklung und 

Unternehmenssanierung). Die Konzepte werden einer kritischen Analyse unterzogen - vor dem 

Hintergrund einer regionalen Analyse der wirtschaftlichen und sozialen Situation im jeweiligen 

Bundesland. 

Als Grundprobleme kristallisieren sich die Finanzierung und die Bereitstellung von entsprechendem 

Management für den Prozeß der Sanierung heraus. Neben dem Modell der Management KG 's 

werden jetzt neue Modelle diskutiert. Sind staatliche Holdings die Antwort ? Sollen sich die Länder an 

den Unternehmen beteiligen ? 

Das 'Kaufen von Zeit' erfordert neue Finanzmittel. Bei der Sanierungsfinanzierung ist aber einerseits 

das starke Anwachsen der Staatsverschuldung, andererseits die hohe Steuerbelastung der 

Bevölkerung zu beachten. Bieten die Ergänzungsabgabe für "Besserverdienende" und 

Zwangsanleihen eine Antwort? Oder ist die "Kavaliersanleihe" eine mögliche Lösung ? 

Sowohl die Regierungskoalition mit dem 'Föderalen Konsolidierungsprogramm' als auch die SPD mit 

dem "Sofort - Programm' sind auf der Suche nach neuen Antworten. Wurden die Weichen mit dem 

"Solidarpakt" richtig gestellt ? 

Nach einer Diskussion verschiedener Lösungsansätze, versucht der Autor selbst eine Antwort zu 

geben. Die Hauptfunktion des Staates für die wirtschaftliche Konsolidierung besteht nicht in der 

Bereitstellung von Finanzmitteln, sondern in der Satzung ordnungspolitischer Rahmenbedingungen. 

Eine Reorganisation der Treuhandanstalt und eine Neugestaltung der regionalen Strukturpolitik stehen 

dabei in den neuen Bundesländern auf der Tagesordnung. 

Umfang: 60 Seiten 
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Dieter J<ramer 

Die Kultur des P!anens und die Stadtsoziologie 

1. Sachzwänge oder kooperative 
Planungsprozesse? 

Eineprosperierende Kommune im dynamischen Ballungsrnum 
muß im Positiven oder Negativen von sich reden machen. Dnß 
in FrnnkJurt die rot-grüne Koalition neue Akzente setzen 
würde, daraufhofften 1989 viele. Wiewenig leicht das ist, und 
welche Widersprüche dabei aufbrechen, das Hißt sich an den 
hier besprochenen Schriften ablesen- das ist, angcsichts der in 
der Praxis eher bescheidenen Erfolge, ja auch schon ein 
interessanter Ertrag. Hervorgegangen sind die drei von dem 
Frankfurter Planungsdezernenten Martin Wentz heraus­
gegebenen GHndc aus Prankfurter Tagungen ( ... ). 

Unter dem Sozialdemokraten Rudi Arndt versuchte in den 
ii'lihen 70er jahren in FrankfLui ein >>Amt llir kommunale 
Gesamtentwicklung« Leitlinien der Stadtentwicklung zu for­
mulieren; unter dem Christdemokraten Walter Wallmann 
setzten Bau- und Kulturdezernat die entscheidenden stadtkul­
turellen Akzente und arbeiteten an der Vision der Kultumle­
tropole. Jetzt scheint das Planungsdezernat unter Beteiligung 

des Umweltdezernates richt1mgsweisend sein zu wollen. 

Der Wertewnndcl, der >>Ablösungsprozeß von kollektiven 
Bindungen« (Wentz 1992: !6) und neue Möglichkeiten sind 
llir Mnrtin Wentzein Risikofaktorund verlangen Risikomana­
gement. Sie sindjedoch gleichzeitig die Suchräume filrneue 
Ansprüche rm LebensqualiHit, in denen dauerhaftjene Chan­
cen zum sozialökologischen Umbau der Industriegesellschaft 

liegen, der bei anderen als Aufgabe thematisiert wird (Speer: 
>>Oberstes Gebot ist die ökologische Notwendigkeit der Erhal­
tung unserer Kulturlandschaft«, in: Wentz 1992: 37). Mög­
lichst viele an diesen neuen Möglichkeiten mit positiven 
Hoffnungen teilhaben zu lassen, könnte das sozialpolitische 
Unterfutter des Stadtumbaues sein. \Ventz aber geht es prag­
nwtisch tlln H:lntltnnu-:mliJ;Iit·h1:I?"itrn fiir rli~ SL1dtrlnmmg 

übcrhnupt. Dr~bei sind ihm )) Nahsicht der Betroffenen« und 
planerischer >>konzeptioneller Rahmen« nicht Bestandteil ei­
nes offenen Prozesses, sondern stehen in einem Konfliktver­
hältnis, das tendenziell zugunsten der Handlungsfahigkeit 
aufgelöst werden muß. So jedenfalls lößt sich folgende Passn­
ge interpretieren: >)Die Entscheidungen der Politiksind immer 
wieder einem demokratischen Abstimmungsverhalten unter­
worfen, das keinesfalls nurden J mperativen einerübergreifen­

den Verantwortungsethik folgt. Insofern muß die Nahsichtder 
Betroffenen struktureller Bestandteil politischer Ent­
scheidungsprozesse sein, selb~t dann, wenn ihr rationaler 
Gehnil aus profess'ioncltcr Sicht angezweifelt wird. Dennoch 
darf deshalb nicht auf einen konzeptionellen Rahmen ver­
ziehtel werden, der sich deutlich von einemtagespolitischen 
Pragmatismus absetzt umi deshalb auch nicht möglichen 

Kannikten mit den Wählern aus dem Weg geht.« (Wcntz 
1992: 18) lrgcndwo wird, so vermute ich, mit dem »konzep­
tionellen Ruhmenu auch wieder der alle »Sachzwang« er-

scheinen, etwa derjenige der >>Anpassung an die Erfordernisse 
des europäischen Binnenmarktes und der intemationalcn Kon­
ktmenz« (Wentz 1991 a: !3).Bei Klaus Seile wird die »Nah­
sicht« aufgewertet als Teil einer von Prozcß und Dialog 
gekennzeichneten Planung, die Prozesse organisiert, »deren 
Ausgang man nicht kennt« (Wentz 1992: 24). 

2. Public Private Partnership (PPP) 
Spannend sind die AkL.entunterschicdc bei der Einschätzung 
von PPP. Meist wird darunter nur die Zusammenarbeit von 

Kommunen und privaten Investoren verstanden, und in die­
sem Sinne ist sie ftir Wcntz ein unentbehrliches Instrument: 
>>Frankfurt kann im Stadtgebiet wachsen«, so Wcntz, wenn 
»neue Fennen des Projektmanagcmcnts« mit ))Public-Pri­
vate-Partnership« (Wcntz 1992: 14) und den> Ausbildung von 
kooperativen Verhandlungsmodcllcn« realisiert werden. 

Für Speer wird PPP nötig wegen des Versagens der öf­
fentlichen Verwaltung: Kommunale Politik hat >>den seit 
Jahrzehnten angekündigten Sprung von der Obrigkeits­
verwaltung zu einem Dicnslleistungsuntemehmen und zur 
qualifizierten Politikberatung nicht gcschal'fl« (Wcnlz 1992: 
37). >>Die Aufgaben von Staat und Investoren nähern sich 
immerstärker einander an. Beide sind darauf angewiesen, ihre 

·Vorstellungen demokratisch durchzusetzen und sie sind viel 
stärker aufeinander angewiesen als in der Vergangenheit. ... 
Stadtmanagement heißt das neue, gemeinsame Schlagwmt« 
(Wentz 1992: 42), das eigentlich recht alt ist, denn in den US­
Städtcn der Jahrhundertwende wurde Managmcnt überhaupt 
erfunden. Zu ihm gchöii PPP. 

Für Wcrncr Heinz ist PPP Indiz der >>tendenziellen Ablö­
sungder ... übergreifenden kommunalen Entwicklungsplanung 
durch eine vorwiegend an Fragen kommunaler Wirtschafts· 
fördcmng orientierter Wiitschaftsentwicklungsplanung« ( ebd.: 
45), unter der Fachplanungen subsumiert werden. PPP ist 
Hauch mit Organis:Jl in1H~n !lli'l~!ir-h, dir~ si<:h ;JUS lokalen Bc­
woimcm und Gewerbetreibenden zusammcnsetze.n.« Da müßte 
man ansetzen, um das Spektrum zu envcitern. Nötig bleibt 
freilich immer >>demokratische Kontrolle<< (cbd.: 49). Nur 
dann ist die von Klaus Seile zitierte Kritik (die ähnlich bei 
Dietcr HolTmann-Axthelm erscheint, cbd.: 58) vcrnachlässig­
bnr: ))Hier würden Rollen vennengt, neue Seilscharten be­
gründet, öffentliche Hand\ ungsspielräume verengt, demokrati­
sche Kontrollinstanzen unterlaufen, viele, vor allem bürgcr­
schaJllichc Handlungsmöglichkeiten beschnitten oder ent­
wertet und so !Ort.« ( ebd.: 26 ). Das Spektrum der Partner muß 
möglichst breit sein und Ö!Tcntlichkcitmuß hergestellt werden. 

Walter Prigge interpretiert wie Schwengel städtische Politik 
als »intemedHires Verfahren<< und sieht in PPP eher ein 

widerspruchsvolles Element der Zivilisierung- vielleicht ein 
interessanterer Ansatz als de1jenigc der traditionellen Kritik. 
Es geht ihm um)) Lebensweltliche Vermittlungen von Politik 
und Ökonomie zu Prozessen der MObilisierung von Interessen, 
der Moderation von Themen/Problemen und der Aushandlung 
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von Kunlliktcn« mit der Chance, )>diese an dem Ort selbst zu 
zivilisieren« (Wcntz 1992: 19~). >>So wie zum Beispiel in den 
Public Private Partnerhips die ökonomische Seite des' Public' 
(lokaler Staat-Dcvcloper) modernisiert wird, so gilt es, Model­
le der politischen Modernität für die andere, die politische 
Seite des 'Privaten' zu etablieren (lokaler Staat-Stadtbcwoh­
ncr), soll Modernisierung cifolgrcieh sein« (cbd.: !98). Dabei 
muß freilich in den Prozcß, mit dem ))Modemisicrung« mit 
Inhalten gefüllt wird, die »Nahsicht« eingehen. Margit Mayer 
(Bcrlin) wertet zu diesem Zweck die lokale Basis auf. >>Die 
regionale S tädtckonkurrenz au fi ntcmationaler Ebene herrscht 
den Lokalstaaten eine aktive Koordinations- und Steuerungs­
leistung au r, die nur in flexibler Zusammenarbeit mit den die 
jeweiligen lokalen Interessen repriisentierendcn Gremien zu 
erbringen ist.« (Wcntz 1992: 211) 

3. Postfordismus und Soziales 
Alain Lipietz unterscheidet Neofordismus (bei dem es darum 
geht, ))die Arbeitskrall erneut zu einer normalen Ware zu 
machen, die der Unternehmer nach freien Stücken mieten und 
absto/lcn kann«, Wentz I 991 b: I 33) von Postfordismus, der 
auf Kooperation, Verhandlung, stabilen vertraglichen Bin­
dungen und entsprechenden Institutionen beruht. Letzterer 
mündet in die >>kommunitärc Demokratie« mit fortent­
wickeltem Wohlfahrtsstaat, mit selbstverwaltetem >>drittem 
Arbeitsmarkt« und ))Erhöhung der Freizeit als Maßstab des 
menschlichen Fmtschritts« (cbd.: 135). 

In Frankfwi selbst entdecken Daniel Cohn-Bendit und 
Frank Hcrterich bei >>Stadtplanung in der multikulturellen 
Gcscllschan« nach der)) Planungshybris Uer f"rühcn siebzigcr 
Jahre« (Wcntz 1992: 203) völlig neue Möglichkeiten dercgu­
liciicr bzw. informalisicrcmlcr >>multikultureller Strukturpo­
litik«. Sie vergleichen das sozial einigermaßen stabile Frank­
rurtcr nGulleutviertel« mit der Siedlung »Am Bügel<<: Ersteres 
vollbringt eine hohe Integrationsleistung und )>Stabilisiert den 
Stadtzusammenhang auf der Basis der Vielfalt und der Diffe­
renz«, in letzterem kumulieren die Problemedurch Segregation. 
Ihr Ansatz >>multikultureller Strukturpolitik« läuft mit Stich­
wmien wie >)weniger Sozialpädagogik, mehr Spm11ehrer und 

kaufmännische Beratung« (Wcntz 1991 b: 206), will ( wieauch 
in der Soziokul tur-Pol itik schon I angc gefordert) die Sozialsta­
tion im Gemeindezentrum mit dem alltliglichen gesellschaftli­
chen Leben verflechten. 

4. Die »intelligente Stadt« 
In Albert Speers Sammlung von Aul:'i;itzcn und Vorträgen aus 
den Jahren 1969-92 wird die Titclfonncl »Die intelligente 
Stadt« zu einer ins Soziale und Städtebauliche erweiterten 
Übersetzung des von den Systemanalytikern entwickelten 
ßcgrit'lcs vom >>intelligent building« (Speer I 992: 144). >>Ich 
binmir bewußt, daß eine Stadt eigentlich nicht intelligent sein 
kann. Nurdie Menschen, die darin wohnen, arbeiten, handeln, 
die sie regieren oder verwalten, können durch ihr intelligentes 

Verhalten einer Stadt als sozialem, politischem und ri!umli­
chem Gebilde 'Intelligenz' verleihen.« (Ebd.: 18) 

Das kanh sich treffen mit dem Programm von lohn Fried­
mann (Los Angeles) ftir die >>Rllckerobenmg der politischen 
Gemeinschaft und eines aktiven, öffentlichen Lebens« (Wentz 
199 I b: 209, 230) auf verschiedenen Ebenen der riiumlichen 
Integrntion von der Haus- bis Zur Weltwirtschnlt. Der territo­
riale Ansatz schließt fiir ihn einen >>Prozcß kultureller 
Dirferenzierung« ein. Eine Hbreite Solidaritntsfront« 

verschiedener Bewegungen ))Will zurückgewinncn, was der 
Kapitalismus uns genommen hat: ein genuin politisches Leben 

mit einer breiten Beteiligung der Bevölkenmg, territoriale 
Autonomie in Hinsicht auf Produktion und Politik, die kol­
lektive Selbstreproduktion des Lebens unddie Entdeckung der 
eigenen ldcntitiit im Kontext spezifisch gescllschatllicher 
Beziehungen.« (Ebd.: 230) 

5. Die Strategie der »besonderen Orte« 

))Stadt-Riiume«, der zweite Band der Reihe, ist der Theorie­
Band, in dem Koryphiien der internationalen aktuellen philo­
sophischen und stiidtebaulichen DiSkussion zusammenfinden. 
ViiCm rlusser denkt über die Vertindemng des Erlebens von 
Raum und Zeit durch die Stadt nach, Pierre Bourdieu über 
Strategien des Ancignens von Riiumen, Dietcr Liipple stellt 
sein >>gesellschaftszentriertes Rnumkonzept« vor. Eckhard 
Siepmann geht der Frage nach, wie die kulturepochen­
spezifischen Raumvorstellungen entstehen (49), Michel Fou­
cault erziihlt von der Geschichte ganz anderer Riiume, usw. 

Der globale Konkurrenzkampfder Stödte bezieht das »orts­
spezifische Mix politischer, ökonomischer, sozialer und kul­
tureller Praxen« (Roger Keil, in: Wentz 199 I b: 192) als Faktor 
mit ein. Auf dieser Gmndlage entwickelt sich eine große 
>)Spannbreite von Strategien, die die Kommunen (oder die nn 
derjeweiligen Stadt interessierten Ortsuntemehmer) nnwenden, 
um sich an einer f1ir sie vorteilhaften Position in die globale 
Hierarchie einordnen zu können.« (Wentz 199lb 195) 

Roger Keil verfolgt dies an mehreren Beispielen: Los 
Angeles hat mit dem schwarzen Bürgenneister Tom Brndley 
und einem Plan >>LA 2000«, die Olympiade als »Booster« 
benutzend, die Vision einer HWorld class city« usurpiert und 
viel Willenskran zur Realisierung mobilisie11 (Wentz 1991 b: 
197). Die lokalen Akteure, die ))dcvelopem, spielen dabei eine 
zentrale Rolle. West I-lollywood verkauf! sich als >>creativc 
City« (Wentz 1991b: 201). Auch in diesem Falle handelt es 
sich um eine aufZielgruppenund Wunschperspektiven zuge­
schnittene kurze, knappe Vision, die der Stadt ein besonderes 
Jmnge gibt. Die Stadt Compton, in höchst benachteiligter 
Situation, muß bei der Verfolgung der >>Strategie des be­
sonderen Ortes« ( ebd.: 203) eine trotzige positive ldentitiit aus 
den negativen Komponenten ihrer Realittit basteln. In allen 
Fiillen handeltessich um die Produktion von Bildern (Images), 
die zwaraufmateriellen Voraussetzungen m1fbauen, aber sich 
nicht affinnntiv mit ihnen zufrieden geben, sandem Per­
spd~tivc:n lilii. wieJcru1n materieilen Auswirkungen setzen. 

Waller Prigge setzt in diesem Sinne gegen die objekti­
vistische>> N atura I isienmg« (der Kapitallogik us f.) die Symbo­
le und die >>Materialität des Immateriellen« (Wentz 199Ib: 
!!!).Er macht darauf aufmerksam, daß >>die Macht rtiumli­

cher Anordnungen, etwas zu reprlisentieren, eine irreduzible 
Realitiit des Symbolischen und Imaginären darstellt, welche 
also selbst sozialen Sinn produziert, der durch den Kontext 
sozialer Prozesse nicht erklärt wird« (ebd.: 101). 

Da der sUidtische Raum der Ort filr diekontrollierte Repro­
duktion dergesellschafllichen Verhältnisse ist (ebd.: !91) und 
die Stiidte Kontrollzentren und Zitadellen sind, ist freilich 
auch nnch den Akteuren und ihren Motiven zu fragen. »Das 
Bekenntnis zum Wnchstum ist das gebündelte Credo der 
stildtischen (kommerziellen) Grundbesitzer und Kapitalisten 
und dns politische Programm der meisten Stndtregienmgen.« 

(Ebd.: 205). Das wird man auch bei PPP berücksichtigen 
miisscn. 
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6. Die Alltagsdimension 

Einige der theoretischen Ansütze der neuen Planungskultur 
werden im I. Band nuf der Ebene des Alltags durchdekl iniert. 
nDic Stadt ist unter den gegebenen Bedingungen die ökolo­
gischste aller Lebens- und Sicdlungsweisen« (Wentz 1991 a: 
12) ist die kühne These von Mn1iin \Ventz, dieangesichtsaller 
Stadl-Umland-KonOikte, ungelöster Ver- und Entsorgungs­
probleme ihre Richtigkeit doch erst noch durch einen wirkli­
chen ökologischen Umbau der Stndt unter Beweis stellen 
müßte. 

Verkehrsrtiume und Verkehrsplanung bleiben fbenso wie 
nnchenhafte Verkehrsberuhigung mit Tempo 30 kontrovers. 
Verbnie Zustimmung bei der Bevölkerung bedeutet noch 
keine Akzeptanz. \Vie man auch hier kreativ weiterdenken 
kann, zeigt Frank He1ierich. »Die autogerechte Stadt hat sich 
erledigt«. Aberwenn ))die Strategien der Verkehrsberuhigung 
auch auf die Wiedergewinnung des öffentlichen Raumes 
zielen, dann sollte die Reduziemng, nicht die Forcierung von 
Ordnungsmaßnahmen ihr Anliegen sein.« (Wentz 1991 n: 163) 
}>Vorsorge fiir jede denkbare Lebensliußerung zu treffen«, 
kann nicht das Ziel sein, nicht die immer weiter getriebene 
Reglementierung der ))tJnverbesserlichen Spezies« Autofah­
rer, sondern HLimitierung anstatt Ausweitung der Stellplätze 
im öffentlichen Raunw ( ebcl.: 1 65). Die» V crmietung nicht nur 
der unterirdischen Parkmtchen«wiiredie Folge. DicHZuflucht 
zu künstlichen Instrumenten der Ordnung« erfolgt, wenn 
>>Ästhetik als verhaltenssteuerndes Element« ( ebd.: 164) keine 
Rolle spielt. Es geht um >}subtile rormcn einer Akzcntvcr­
schiebung«; ))Deregul ierung ist das urbanere Prinzip der Ver­
kehrsberuhigung« (Wentz !99!b: 168). Das ist kühn, lohnt 
aberdas Nachdenken. So dokumentieren die BHnde insgesamt 
tlir mich spannende Prozesse des Nachdenkens über die 
Stadtpolitik der Gegenwart und Zukunft. 
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stult für Landeskunde und Raumordnung, Bann (Bearb., Hrsg.) 
Laufende Raumbeobachtung. Aktuelle Daten zur Entl~ic :lung der Städte, Kreise 
u. Gemeinden 1989/90 
Bann 1992, V, 310 s., Kt.; Tab.; Ut.=l,1atel'.z.Raum·2.rLI·:icld. H.47 
Stadt, Kreis, Gemeinde, Geoinformationssystem, Regi•1na!e Disparität, Indika­
tor, Regionalstatistik 
Bundesrepublik Deutschland 
BflR; C 22 613 

t·tüller, Hans-Peter (Bearb.); Weihrich, Nargit (Bearl .} 
Bundesv1ehr, Uni v. München, Sozi a I wi ssenschaft I i eh es l nst i tut, Neubi berg ( Hrsg. ) 
LebensHeise- Lebensführung- Lebensstile. Eine !wmrentierte Bibliographie. 
2. Auf!. 
München 1991. 184 S., Lit.=Forschungsber.d.Univ.d.Btndes\·lehr, Fak.f.Bodenordn. 
Bibliographie, Literaturbericht, Lebensstil, Gesell~chaft, Sozialgruppe, Ver­
halten, Sozialpsychologie, Sozialwissenschaft 
BflR; A II 708 

Akademie für Raumforschung und Landesplanung, HannOitT (Hrsg., Veranst.); 
Association de Science Regionale de Langue FrancaisE (Veranst.) 
Raumplanung und Informationssysteme. 1. Gerneinsames Lol.loquium. Dt.; franz. 
=Amenagement du territoire et systemes d' informatior'. 1er colloque commun; 
Paralleltitel, franz. · 
Hannover 1990. 56 S. , l~t. ; Abb. ; Tab. ; Li t. =Ei nze I vt- röff. Akad. f. Raumforsch. 
u. Landesplanung. 184; Arbeitsmater. 
Geoinformationssystem, Raumplanung, Fernerkundung, F'~gionalplanung, Landes­
planung, Standortplanung, Forstplanung, Entwicklung~land 
Bundesrepublik Deutschi and, Frankrei ct1, Burk i na F axc 
BflR; C 21 917 

Berndt, Heide 
Die Städte bewohnbar halten! 
In: Alte Stadt. Stuttgart 19(1992)H.I, 5.30-50. Lit.. 
Städtebauziel, Stadtentwicklung, Sozi a 1 1~ande 1 , Arch i ~ek tur, Stadtplanung, 
Sozialpolitik 
Bundesrepublik Deutschland 
BflR; Z 384 

Sucher, Hansjörg 
Raumordnung und Bevölkerungsent11icklung im geeinten IJeutschland. Rückblick 
u. Ausblick 
In: Strukturelle Entwicklung und Wirtschaftspolitik. Hrsg.: P.-H. Burberg. 
Münster 1992. S. 279-292, Kt.; lit.=Beitr.z.Siedl.-u Hohnungsl'ies.u.z.Raum­
planung g. Bd. 144 
Bevölkerungsentwicklung, Bevölkerungsbewegung, BevölJ erungswanderung, Außen­
wanderung, Bevö lkerüngsprognose, Raumordnung, Raumpl r-.nungspol i tik 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR: A 11 727 

Geiger, Manfred; Steinert, Erika; Schweizer, Carola (f~itarb.) 
Bundesminister für Frauen und Jugend, Bann (Hrsg.) 
Alleinstehende Frauen ohne Wohnung. Soziale Hinteruründe, Lebensmilieus, Be­
wätigungsstrategien, Hilfeangebote. 
Stuttgart: Kohlhammer 1991. 411 S., Lit.=Schriftenl'.d.Bundesminist.f.Frauen 
u.Jugend. Bd.5 
Frau, Familienstand, Obdachlose, Verhalten, Wertvorstellung, Soziale Dienste, 
Sozialpolitik·, Ländlicher Raum 
Bundesrepublik Deutschland 
8flR; A 11 709 

Lutzky, Nikolai; Kille. Elke; Kritzinger, Stephan; Perlik, Manfred; Finger­
huth, Carl (Mitarb.); Gather, Matthias (Mitarb.) 
Schweizerischer NatioanlfondS zur Förderung der Wissenschaftlichen Forschung, 
Nationales Forschungsprogramm 'Stadt und Verkehr', Zürich (Hrsg.) 
Die Schweizer Stadt im internationalen Spannungsfeld. Einflußlinien u. Hand­
lungsspielräume. 
Zürich 1992. XX, 138 S., Abb.; Tab.; Lit.=Ber.d.NFP 1Stadt u.Verkehr'. 6 
Stadtentwicklung, Stadtplanung, Politik, International, Wirtschaftsentwick­
lung, Verkehr, Umwelt, Technologie, Kultur, Städtellau 
Basel, Zürich, Luzern, Schweiz 
BfLR; C 22 465 

Burkhalter. Rudolf; Ramseler, Urs: May, Ruth (Mitarb.); Arlati, Ezio (~1itarb.) 
Schweizerischer Nationalfonds zur Förderung der Wissenschaftlichen Forschung, 
Nationales Forschungsprogramm 1Stadt und Verkehr 1, Zürich (Hrsg.) 
Städtebauliche Entwicklungstrends in Europa. 
Zürich 1992. 287 S., Kt.; Abb.; Tab.; Lit.=Ber.d.NFP 1 Stadt u.Verkehr'. 7 
Stadtentwicklung, Stadtplanung, International, Attraktivität, Wettbewerb, 
Verkehrsinfrastrutkur, Stadterneuerung, Stadtgestaltung, Wohnen, Wirtschafts­
entwicklung, Kultur, Freizeit 
London, Großbritannien, Paris, Lyon, Grenoble, Frankreich, Mailand, Italien, 
Frankfurt am Main, HESS, München, BAYR, Stuttgart IJADW 
BFLR; C 22 445 

Koch, Michael 
TH Zürich, Institut für Orts-, Regional- und Landesplanung (Hrsg.) 
Städtebau in der Schweiz 1800-1990. Entwicklungslinien, Einflüße u. Stationen. 
Zilrich: Verl.d.Fachvereine 1992. 315 5., Kt.; Abb.: Tab.; Lit.=DRL-Bericht. 
Nr. 81 
Städtebau, Stadtplanung, Stadtentwicklung, Stadtge3chichte, Sozialwandel, 
Theorie, Städtebaurecht 
Schweiz 
8flR; C 21 907 

Ipsen, Detlev 
Uber den Zeitgeist der Stadterneuerung. 
In: Alte Stadt, Stuttgart 19(1992)H.I, 5.16-29, Lit. 
Stadterneuerung, Gesellschaft, Wertvorste 11 ung, Th•2orie, Stadtöko I og i e 
BfLR; Z 384 

Krätke, Stefan 
Strukturwandel der Städte. Städtesystem u. Grundstücksmarkt in der "post­
ford ist i sehen" Ära. 
Frankfurt/M.: Campus Ver I. 1991. 210 S., Abb.; Tab.; Lit. 
Stadtentwicklung, Stadtökonomie, Raumwirtschaftstheorie, Zentralität, Stand­
ortkonzentration, Bodenmarkt 
Bundesrepublik Deutschland 
BflR; A II 591 
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l nst i tut für Landes- und Stadtentwi ck I ungsforsct1ung r!es Landes Nordrhei n­
Westfalen -!LS-, Dortmund (Hrsg.) 
rlegiona:le Politik um1 regionales Handeln. Deitrage zur Analyse u. Ausge­
staltung der regionalen Strukturpolitik in Nordrhein-Westfalen. 
Duisburg: WAZ-Druck 1992. 13! 5., Kt.; Abb.; Tab.; Lit.=lLS-Taschenbücher 
Regionale \Hrtschaftspolitik, Zukunft, Hegionalisierung, Planungsorganisation, 
P l anungskoord i nat i on, \~ i rtschaftsentwi ck I ung, Strukturwande 1 , Stadtent11i ck I ung, 
Kommunalpolitik, Organisationen 
Nordrhein-Hestfalen 
BfLR: A II 824 

f~atznetter, l~a 1 ter 
Hohnbauträger zwischen Staat und J~arkt. Strukturen des sozialen Wohnungsbaus 
in IHen. 
Franl,furt/f.i.: Campus Ver!. 1991.371 S., Kt.; Abb.; Tab.; Lit.=Campus Forsch. 
Bd. 664 
Sozialer 1-/ohnungsbau, Regional, Wohnungsversorgung, Wohnungsmarkt, Sozial­
strutctur, Hohnungspo l i ti k, Theorie, Wohnungsbauunternehmen, Sauträger 
I~ i en, österre i eh 
BflR; A II 675 

Gabriel, Oscar IL; Ahlstich, Katja; Brettschneider, Fran!>; Kunz, Volker: 
Löwenhaupt, Stefan 
Neue Prioritäten für die kommunale Finanzpolitik? Ergebnisse einer vergleichen­
den Städtestudie. 
In: Aus Polit.u.Zeitgesch., Bann (1992)822/23, 5.23-35, Abb.; Tab.; lit. 
Gemeindefinanzpolitik, öffentliche Aufgabe, Gemeindeausgaben, Kommunale \Hrt­
schaftspol i t i k, Infrastruktur, \~ertvorste 11 ung, Partei , Befragung 
Bamberg, BAYR, Bann, BRW, Lud11ighafen am Rhein, RHPF, \Hesbaden, HESS, Bundes­
republik Deutschland 
8fLR; Z 194a 

Kunz, VolJ(er 
Ressourcenverteilung und Ressourcentransfer im deutschen Bundesstaat. 
In: Raumforschu.Raumordn., Köln 50( 1992)H.3/4. 5.112-127, Abb.: Tag.; lit. 
Finanzverfassung, Föderalismus, Finanzausgleich, Finanzpolitilc, Regionali­
sierung 
Bundesrepublik Deutschland 
BflR; Z 700 

Stiftung Mitarbeit, Kontaktstelle Darmstadt {Bearb., Proj.-Ltg.) Stiftung 
Hitarbeit, Bann {Hrsg.) 
Alltag in der Stadt - aus der Sicht von Frauen. Begleitbuch zur Foto-Plakat­
Ausstellung u. TExte des Symposiums vom 24.4.1991 in Darmstadt. 
Bann 1991. 83 5., Abb.; Lit.=Brennpunkt-Dokumentation. Nr. 11 
Frau, Stadtraum, Stadtverkehr, Stadtgestalt, Grünfläche, Stadtökologie, Um­
weltpsychologie 
Bundesrepublik Deutschland 
BflR; A II 538 

Süß, Waldemar (Hrsg.); Trojan, Alf (Hrsg.) 
Anmut in Hamburg. Soziale u. gesundheitliche Risiken. Arbeitslosigkeit, So­
zialhilfe, Wohnungsnot, Verschuldung, Stadtteil-Ungleichheit, Krankheit u. 
Sterblichkeit. 
Hamburg: VSA-Verl. 1992, ca. 222 S., Kt.; Abb.: Tab.: lit. 
Anmut, Regional, Sozialgruppe, Arbeitsmarktpolitik, Arbeitslose, Sozialhilfe, 
Regionale Disparität, Stadtteil, Wohnungsversorgung, Gesundheit, Städtesta­
tistik 
Harnburg 
BfLR: A 11 682 

Göschel, Albrecht; Mittag, Klaus (Mitarb.) 
Deutsches Institut für Urbanistik -Difu-, Berlin (Hrsg.) 
Die Ungleichzeitigkelt in der Kultur. Wandel des Kulturbegriffs in vier 
Generationen. 
Stuttgart: Kohlhammer 1991. 200 S., Tab.; Lit. =Schr.d.Dt.Inst.f.Urbanistik. 
Bd. 84 
Kultur, Lebensalter, Wertvorstellung, Sozialwandel, Befragung 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR: B 11 951 

Gephart, Werner (Hrsg.); Schreiner, Hans Peter (Hrsg.) 
Düsseldorf {Veranst.); Univ. Düsseldorf, Philosophische Fakultät {Veranst.); 
Thyssen Handelsunion AG, DUsseldorf (Veranst.) 
Stadt und Kultur. Symposium aus Anlaß des 700jährigen Bestehens der Stadt 
Oüsseldorf. 
Opladen: Leske u.Budrich 1991. 208 s., Abb.; Lit. 
Kultur, Regional, Stadt, Gesellschaft, Kultureinrichtung, Einzelhandel, 
Tertiärer Sektor, Wohnen. Kund 
BflR; A II 486 

Kunert-Schroth, Heidrun (Hrsg.) 
Deutsches Institut für Urbanistik -Difu-, Berlin (Hrsg.) 
Kinder in der Stadt. Tagungsdokumentation. ZUs. dt. 
Berlin 1991. 164 5., Tab.; lit. =Difu-Materialien. 3/91 
Kind, Stadtraum, Kindergarten, Schule, Soziale Dienste, Sozialplanung, 
Regional, Sozialpolitik 
Wiesbaden, HESS, München, Augsburg, MAYR, Kaiserslautern, RHPF, Berlin, 
Saarbrücken, SAARL, Stuttgart, Mannheim, BADW, Düsseldorf, NRW 
BfLR; C 21 732 

Gast, Wolfgang 
Stadtkultur. Zur Ästhetik des Urbanen. 
Heidelberg: Decker u. Müller 1991. 36 S., Lit. =Heidelberger Forum 
Kultur, Regional, Kunst, Architektur, Stadtge~talt 
BflR; A 11 467 

Akademie für Raumforschung und Landesplanung, Hannover {Hrsg., Veranst.); 
Deutsche Akademie für Städtebau und Landesplanung e.V. (Veranst.) 
Großstadtregionen in Deutschland vor dem Hintergrund europäischer Entwick­
lungen. Ergebnisse eines gemeinsamen Arbeitskreises. 
Hannover 1991. VI, 33 S. 
Stadtentwicklung, Regionalentwicklung, International, Verdichtungsraum, 
Stadtregion, Großstadt, Räumliche Identität, Verwaltungsorganisation, Kom­
munale Zusammenarbeit 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR; B 12 009 

Häußermann, Hartmut 
Stadtplanung: t~achtkampf, Kunst oder Fachdiszipl in? 
In: Leviathan, Opladen IB( 1991 )H.I, 5.102-116, lit. 
Stadtplanung, Geschichte, Infrastrukturplanung, Regional, Architektur, 
Ideologie, Gesellschaft 
Deutschland, Paris, Frankreich 
BflR; Z 373 
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Goidstein, Sidney (Hrsg.); S!y, David F. (llrsg.); '\.r(iaga, Eduanjo E. (Mit­
nrb.); Tekse. Kaiman U1ilai·b.); Tennot.e, HcJrc (Hi\HJ.) 
lnternaiion.:d Union for tho Scionttflc Study of Pc-Jul.'ltion, Lit>gfl (Hrsg.) 
rt1e measurement of urbaniziltion and projeclion of 1nan popu!al.ion. 
Dolhain: Drdina Ed. 1975. 224 S., Tab.; Li t. ::\oiorl; .P:tp. 2 
Verstädterung, Indikator, Bevölkerungsdichte, Vert :i tung, Bevölkerungspro­
gnose, Prognosemethode 
BfLR; B 11 958 

l•liegel, Heinhard; Grünewald, Reinhard (Hitarb.); G·ü_-:;):e, Karl-Dieter (f.1itarb.) 
Dertelsmann Stiftung, Gütersloh (Hrsg., Förd.); In .t tut für Hirtschaft und 
Gesellschaft Bann e.V. -IHG Bann- (Hrsg.) 
\·/ i rtschafts- und arbe i tsku 1 turell e Unterschiede in D·~utsctll and. Zur \1 i rlcung 
außerökonomischer Faktoren auf die Beschäftigung. I ine vergleichende Unter­
suchung. 
Gütersloh: Verl.Bertelsmann Stiftung 1991. 149 S., A!Jb.; Tab.; Lit. 
Arbeit, Regional, Arbeitsmarkt, Verhalten, Hertvor. Ü'llung, Lebensqualitat, 
Kreis, Ländlicher Raum, Befragung 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR; A 11 546 

Raumordnung in Deutschland. Sclll·lerpun!;ttllema. 
In: Geogr.Rdscll., Braunsch11eig 44( l992)H.3, 5.136-17·~, Kt.; Abb.; Tab.; lit. 
Raumplanung, Raumordnung, Raumplanungspolitik, RegiJnalentwicklung, Struktur­
wandel , Agrarstruktur, IH rtschaftss truktur, Sied l ur· ~:struktur, Bevö 1 kerungs­
entNicklung, Infrastrulcturbedarf, Um~1eltbelastung 
Bundesrepublik Deutschland, Ostdeutschi and, BB, HV, ',tJ, ST, TH 
BfLR; Z 197 

Dohrendorf, Rüdiger (Hrsg.) 
Stadterneuerungs- und Stadtentwicklungsgesellschaft 1-lamburg GmbH -STEG­
(Hrsg.) 
Die soziale Erhaltungssatzung und ihre Bedeutung fO' die Stadterneuerung 
und Stadtentl·licklugn. 
Darmstadt: Verl.f.l·liss.Publ. 1991. 178 S., Tab.; Li:, 
Stadterneuerung, Stadtentwi ck 1 ung, Sozi a 1 struktur, ~eg iona 1, Hohnungsmarkt, 
Sozialökologie, Sozialrecht, Baugesetzbuch 
Harnburg, Nürnberg, I~Onchen, BAYR, \·/ i esbaden, HESS, lc.nnover, NOS 
BfLR; A 11 568 
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Perchinig, Bernhard (Hrsg.); Steiner, Hinfried (Hrs·J,) 
Kuos Stadt. Möglichkeiten u. Hirklicllkeiten städtis·:t-1er Kultur. 
1Hen: Picus Ver!. 1991. 257 S., Abb.; Lit. 
Stadtforschung, Kultur, Regional, Stadtgestalt, Med en, Städtebau, Stadtplanung 
Europa 
BfLR; A 11 465 
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Bochnig, Stefan (Hrsg.); Seile, Klaus (Hrsg.); Rössig, Michael (Mitarb.); 
Rammel, Sabine (Mitarb.); Sinning, Heidi (Mitarb.) 
Freiräume fOr die Stadt. Sozial u. ökologisch orien1 ierter Umbau von Stadt 
u. Region. Band 1: Programme, Konzepte, Erfahrungen. 
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Hiesbaden: Bauverl. 1992. 318 S., abb.; Tab.; Lit. 
freiflächenplanung, Stadterneuerung, StadtentwickluPg, Stadtökologie, Sozial­
verträglichkeit, Kommunalplanung, Kommunale Wirtschaftspolitik, Stadtteil, 
Partizipation 
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Bundesrepublik Deutschland 
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Seile, Klaus 
Mit den Bewohnern die Stadt erneuern. Der Beitrag intermediärer Organisatio­
nen zur Entwicklung städtischer Quartiere. Beobachtungen aus sechs Ländern. 
=Der Beitrag intenmediarer Organisationen zur Entwicklung städtischer Quar­
tiere. Eine 6-Länder Studie. Ergebnisse eines Forschungsprojektes. Band 1: 
Ausgangspunkte, übersieht; Gesamttitel 
Oortmund: Oortmunder Vertrieb f.Bau-u.Planunglit. 1991. 280 S., Abb.; Tabl. Lit. 
Partizipation, Stadterneuerung, Stadtquartier, Selbsthilfe, Organisationen, 
International 
Bundesrepublik Deutschland, USA, Niederlande, Großbritannien, Schweiz, Öster­
reich 
BfLR; 8 11 978 

Bertram, Hans (Hrsg.) 
Deutsches Jugendinstitut e.V., München{Hrsg.) 
Die Familie in Westdeutschland. Stabilität u.Wandel familialter Lebensformen. 
Opladen: Leske u.Budrich 1991. XIX, 568 S., Abb.; TAb.; Lit.; REg.=familien­
Survey. Bd.1 
Familie, Sozialwandel, Sozialbeziehung, Familienstand, Kind, Siedlungsstruktur, 
Arbeit, Einkommen, Wohnen, Empirische Sozialwissenschaft 
Bundesrepublik Deutschland 
BfLR; A 11 689 

Einem, Eberhard von (Red.) 
Institut für Stadtforschung und Strukturpolitik GmbH, Berlin (Bearb.) Berlin 
Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umweltschutz (Hrsg., Veranst.) 
Metropole Berlin: Mehr als Markt! Dokumentation des Symposiums, 26./27.Nov.90. 
Berlin: Kulturbuch-Verl. 1991. 193 5., Tab.; Lit. 
Stadtentwicklung, Regionalwirtschaft, Wirtschaftsentwicklung, Standortfaktor, 
Stadtverkehr, Regionalverkehr, Wohnungsmarkt, Umweltbelastung, Millionen­
stadt, Verdichtungsraum 
Berlin, Berlin/Raum, BLN, BB 
BfLR; C 21 788 

Institut fOr Stadtebau, Wohnungswirtschaft und Br.usparwesen e.V. - Arnold­
Knoblauch-lnstitut-, Bon (Hrsg.) 
Vom Plan zum Markt. Wohnungsprivatisierung in den neuen Bundesländern. 
26. Königsteiner Gespräch, Referate u. Diskussion, 25./26.April 1991. 
Sonn: Domus-Verl. 1991. X, 164 S., Lit; Reg.=Schriftenr.d.Inst.f.Städtebau, 
Wohnungswirtsch.u.Bausparwes.e.V. -Arnold-Knoblauch-Inst.-. Bd.45 
Privatisierung, Wohnungsmarkt, Wohnungswirtschaft, Wohneigentum, Wohnungs­
politik 
Ostdeutschland, 88, MV, SN, ST, TH 
BfLR; B 12 173 

Elbl, Martin 
Zwischen Wohnungsnot und Wohnungsaufsicht. Eine Spurensuche nach Eingriffs­
möglichkeiten kommunaler Bestandspolitik. Eine Studienarbeit. 
Hannover 1991. XII, 263 S., Abb.; Tab.; Lit. 
Wohnungspolitik, Wohnungsversorgung, Wohnungsmarkt, Regional 
Berlin, Hamburg, Niedersachsen 
BfLR; C 21 817 
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Schaberl, Ti Ia (Hrsq.) 
Carl Friedrich von Siemens Stiftung (HrsiJ.) 
Die Welt der Stctdt. 
t·IUnchen: Piper 1990. 259 5., Abb.; l.it.: Hr:,~.=Verbff.f.Car·J Frietiricll v. 
Siemens Stift., Bd.4/Ser.Piprr. Bd.1317 
Stadt, Stadtentwicklung, International, Sladtstruktur·, gu]tur, Regional, 
Gese II scha ft, Kommuna I ven1a 1 tung, Sozi a 1:;; Lrul:tur 
Bundesrepublik De11tschland, Deutschland, Europa, USA 
8 fLR; A II 532 

Sinz, l>ianfred (Red.) 
Neuorientierung der Raumordnungspoliti!<. Al:tuelle Daten u. Prognosen zur 
räum! ichen EnülicUung. Themenheft. 
In: Inform.z.RöumenblicU., Sonn (1991)H.11/12, 5.675-795. Kt.; Abb.; Tab.; 
lit. 
Raumordnung, Raumordnungspolitik, Bund, Raump I anungsz i el , Bundesraumordnungs­
beri eh t, Raument\o1i cld ung, Raumstruktur 
Bundesrepublik Deutscl1l and, Ostdeutschi and, Bß, ~W; SN, ST, TH 
BfLR; Z 703 

Barten, Regine 
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